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Sozialisten gegen Fürsorgelei 

Politisierung des Jugendhilfe tages in Nürnberg 


Als die Genossen der Sozialistischen Aktion und 
die zahlreichen Sympathie santen (insgesamt 500 
bis 600) während der Eröffnungsveranstaltung am 
Sonntag im Foyer der Meistersingerhalle den 
Bayerischen CSU-Arbeitsminister P i r k 1 
durch Sprechchöre (CSU - SA - SS) am Sprechen 
hinderten, wurde die Entschlossenheit demon- 
striert, diesen Jugendhilf et ag den Veranstaltern 
aus der Hand zu nehmen und selbst zu gestalten. 

trotz der offiziellen Ankündigung, während 
des Jugendhilfetages die gese 11s chaft liehen 
Strukturen analysieren zu wollen, die das neben 
der Kinder und Jugendlichen bestimmen und Ver- 
sprechen, die Kinder und Jugendlichen in Nürn- 
berg selbst reden zu lassen, war erkennbar daß 
dieser Anspruch nicht eingelöst werden sollte. 

Dafür sprechen mehrere Gründe: 


Wer besuchte diesen Jugendhilfe tag und 
die Voraussetzungen uman ihm teilnehm en 
n dürfen Tir ~7 ' 


wie waren 
zu 


Die Zusammensetzung der Tagungsbesucher auf die- 
sem Jugendhilfetag war ganz bestimmt nicht reprä- 
sentativ für das tatsächliche Verhältnis von hö- 
heren Verwaltungsbeamten, Theoretikern und dem 
großen Heer der Praktiker, die in der Jugendhilfe 
und Jugendpflege arbeiten. 

Reichlich vertreten waren vor allem höhere Beam- 
te und leitende Persönlichkeiten aus den Verbän- 
den und Ausbildungsstätten. Dann erst kamen die 
praktizierenden Sozialarbeiter, sehr gering war 
der Anteil der Kindergärtnerinnen (viele Kinder- 
gärtnerinnen wissen gar nichts von der Existenz 
eines Jugendhilfetages) und total unterrepräsen- 
tiert waren die Heimerzieher. Als Ersatz gab es 
einige Besucher von der politischen Polizei. 

(Dem 4.DJHT stand ein Sonderkommando zur Seite) 


Wie kam es zu diesem ungerechten Aus lese verfahreni. 
das so gut geeignet ist, die Unmündigkeit der . 
Praktiker aufrecht zu erhalten T 


Die Kostenübernahme für diese Tagung wurde für 
die Teilnehmer entsprechend ihrem Rang und Anse- 
hen geregelt: je höher der Rang, je höher die Spe- 
sen. Delegierte der Institutionenbekommen alle 
Kosten ersetzt und zudem noch Tagegelder. Auch 
ist es für jeden höheren Beamten selbstverständ- 
lich, daß er alle Fahrt- und Tagungskosten zu- 
rückerstattet bekommt. Das gleiche gilt nur für 
sehr wenige einfache Sozialarbeiter und Kinder- 
gärtnerinnen. Wir aus den unteren Rängen mußten 
in der Regel sämtliche Kosten aus eigener Tasche 
bezahlen. Deshalb haben wir uns auch geweigert, 
noch 25. — DM Teilnehmergebühr an die AGJJ zu 
zahlen. 

Ein weiteres Hindernis zur Teilnahme am Jugend- 
hilfetag, war das Problem der Dienstbefreiung. 

In den Bereichen Vorschul- und Heimerziehung, in 
denen die Arbeit verkommen und die Fortbildung 
der Mitarbeiter von größter Notwendigkeit ist, 
sind die Mitarbeiter kaum abkömmlich. Die weni- 
gen, die aus diesen Arbeitsbereichen dennoch 
kamen, mußten mit schlechtem Gewissen alle Mehr- 
arbeit den zurückbleibenden Kollegen überlassen. 
Schon aus diesem Grund trauen sich viele Erzieher 
nicht an Fortbildungsveranstaltungen teilzuneh- 
men. So erübrigt sich oft schon das Verbot durch 
das Amt . Es wurde ein Fall bekannt, in dem eine 
Kindergärtnerin ihre Vert re tungs kraft für die 
Zeit des Jugendhilfe tags aus eigener Tasche be- 
zahlen mußte. Hier wurde die Ideologie des Op- 
fergedankens, jeder solle sich mit persönlichem 
Einsatz um seine Fortbildung bemühen, auf aie 
Spitze getrieben. 
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die Kind e r . ^ und Ju R enalich enJ. 

Die Kinder ^ d J ^f^msssysterstSdig e seschä- 

Nürnberg selbs ^® n ' Die AGJJ hatte sie nicht 
nisationen die Sozialfunktio- 

jSPSTil? Kinder von 

;s k te M «rÄ»“» “““ 

sollten? 

T)i e Parzellierun g und Verschleierun g 

Das Tagungsthema elder^arzel- 

5KK* üS^ÄSgs- 

S«Ss ^ssssr 

bieten, Zusänuncnhang Bedingungen eines 

Analyse der gesellschaftlichen J^aing^ 

kapitalistischen Sys Knnfiiit+felder zu Ver- 

frachtung der ein^e^en KoniliWielder^zu^ ^ 

führen, die es 6 ie ichze Trägerorganisationen 

etablierten Apparaten ^ff^xegitimation 

der Jugendhilfe . aie Interessen 

der^ihne^Anvert rauten * schon längst verraten ha- 
ben. 

, __ • vorliegenden Bonde rnum— 

Daher müssen KrfahrunEen der Sozialisti- 

schen e Eonsgruppe ^hrend £>n 

KSTSS S 4 Sg :Ta\o— rÄ a 

berichten. u “* ers ten Ansatz überregionaler 

die wir als Sozialisten im Sozialisations- 

.rana^l«», und aus d.n 

Fehlem zu lernen. 

„ SWnlE während der Nürnberger Tage auch 

Ob der brfolg wani sich 1Q ^gerer 

Üb ?ft?s^n lrSc?s nief erschlägt, wird vor allem 
politischen rra " ahhqncen. die wir aus der 

von den Konsequenz j U s:endhilfetag ziehen wer- 

SozialistischenA. vorausgesagt werden, daß 

den. Schon jetzt Jfen überrlgionalen Kon- 

?fkte d fSddlf konsequenten Verwertung und Aufar- 
takte und. ae J. ^, 0 „t r Materials in den regiona- 

lln^foek- Sd Arbeitsgruppen, Nürnberg bald 
in vSIesKad.it geraten wird. 

ui. «.«»»»». ai !„“ t r^K“sS"« o uusr 

lltisoh Hinhalten sie ihre Ersiehungs- 

Ä'uSSr’.iSe“oä.U.tised. Perspektive 
stellen, können. 

Weiter wird notwendig sein, daß sich alle Ürup- 
Weit L «ie in Nürnberg vertreten waren oder 
nicht! mit dfr vorliegenden Analyse auseinander- 
setzen und dazu Stellung beziehen. 

d rt „-5 a iictische Aktionsgruppe ging mit der 
zfelsltzSg nach Nürnberg, den Jugendhilfetag 
^ter folgenden Gesichtspunkten umzustruktune- 

ren: 

i Wie verdeutlichen wir den Ausbeutung- und 
1 * Klassencharakter der westdeutschen Gesell- 
schaft im Hinblick auf die Lage insbesondere 
der Kinder und Jugendlichen aus der Arbei- 
terklasse 

p Den Teilnehmern des Jugendhilfetages die ge- 
2# Seilschaft liehen Bedingungen auf zeigen und 

ke bisherige systemstabilisierende Funktion 
Uv jSSilfe durchschaubar machen 

q Analyse der Berufssituation der Sozialarbei- 
3 ‘ t£r ünd Sozialpädagogen. Auf zeigen der Mög- 
lichkeiten für eine systemuberschreitende 
ikvftfche Praxis in und außerhalb der Insti- 
tutionen der Jugendhilfe, mit dem Ziel, bei 
diesen Berufsgruppen die Bereitschaft zu ent- 


wickeln neue Wege mlt ^ r ° d ® d e 2 U E diesem Zweck 
heit zu beschreiten uM.. sich zu u. 
zu organisieren. 

_ n n den "Vordere! 

Die Sozialistische ausgegangen, 

tungsdiskussionen war außerd. Diskussions- 

daß allen Teilnehmern Arbeits- und Di|^s stehe n 

papiere zu folgenden Themen zur Verl gux g 
sollten: 

- Zusammenhang von Sozialisation und Klassenkamp 

- Deklassierungsprozeß P r ? le ^^^ s ?^® 3 ; rl ? 1 durch Und 
Jugendlicher und ihre Disziplinierung 

das Erziehungsheim 

- klassenspezifische Sozialisation im Betrieb 

- Lage der Arbeiterkinder und -jugendlichen im 
westdeutschen Bildungssystem 

Dadurch sollte eine gemeinsame theoretische g e _ 
Grundlage geschaffen werden, von der aus 
zielte Analyse der Funktion von Jugendhii . n 
kapitalistischen Gesellschaftssystem zu 
ist. 

In Nürnberg wurde erkennbar, daß diese 
sollten sie als Argument ations hi lfe für di jp 
tation verwertbar sein, bereits vor. den 1 M x sse n- 
gen, Kongressen und sonstigen politischen 1 en 
Veranstaltungen in den regionalen P:p3 jektgi^y^ 
diskutiert werden müssen. Aus zeitlichen ^ ß^ a bion 
war das vor Nürnberg nicht der Fall« Die Ag n _ 
mußten jene tragen, die auch bei anderen w* j^ilfe 
heiten zur Funktion von Erziehung und Jugen 
in unserer kapitalistischen Leistungsgeseli 
von einer sozialistischen Position aus Stei 
nehmen können. — 

Das bedeutet für uns verstärkte Schulung am 
terial, das bereits vorliegt und auf 
fahrungen beruht. Erst wenn derartige -® rfanr l0 n 
gen aus gewertet und daraus Erkenntnisse 
werden, vermeiden wir neue Fehler und entwi 
eine sozialistische Argument ationsf ahigkeit • 


Zur Organisation der Sozialistischen Aktion 

Für Nürnberg ist festzustellen, daß die So J ia ^rL 
tische Aktion in organisierter Form auftrat 
Vorbereitungstreffen, das erste von einer 
tivgruppe, das zweite von Delegierten ^ eVScXa t+-^ 
ner Projekt- und Arbeitsgruppen aus mehreren 
dten getragen, hatten die Aktion inhaltlich un 
organisatorisch vorbereitet und die Situation 
Nürnberg einzuschätzen versucht. 

Wesentlich für das erfolgreiche Bestehen waren 
verschiedene Schritte. In Nürnberg stand ein ^ 
formations- und Organis ations Zentrum zur ^ er I. £re ^ 
gung. Mit Nürnberger Genossen war Kontakt aux& 
nommen und deren Adressen an alle bekannten 
Gruppen weitergeleitet worden. Die notwendig® 
Quartierbeschaffung war nun erleichtert und dei» 
Kommunikationsbedürfnis wurde dadurch entspn° 
chen. 

An dieser Stelle muß den Nürnberger Genossen 
erkennung ausgesprochen werden, die mit erhe 
ehern zeitlichen Einsatz über 20Ö kostenlose 
Quartiere beschafften. Diese Solidarität und 
kollektive Haltung stellte die beste Vorausse 
zung iür die Arbeit in Nürnberg dar und i g h 
sonders hervorzuheben. 

Ais günstig erwies sich, daß der Aktionsgr^PPf 
ein eigenes fagungs Zentrum ständig zur 
stand. Dadurch konnte nicht nur konzentriert 
disteutier P. sondern auch Störunge“ 
vermieden werden, ßs war örtlich vom Kongress 
Zentrum getrennt und ermöglichte ein konzen- 
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triertes und störungsfreies Arbeiten. Für alle 
zukünftigen Aktivitäten dieser Art wird das zu 
berücksichtigen sein. 

Da die Agitation während des 4. DJHT spontanes 
Reagieren und Flexibilität erforderte, erhielten 
die an Jedem Abend von uns durchgeführten Vor- 
bereitungsdiskussionen in diesem fagungs Zentrum 
eine wesentliche Bedeutung. Das eigene Vorgehen 
wurde kritisiert, mögliche Fehler verhindert 
und die nächsten Schritte festgelegt. Das Inter- 
esse an diesen Treffen war erstaunlich groß. Je- 
der hatte Gelegenheit, Vorschläge einzubringen 
und sie zur Diskussion zu stellen. Aus dem Ple- 
num heraus bildeten sich ad-hoc weitere Gruppen, 
um sich auf die Diskussionen in den Arbeits- 
gruppen für den nächsten Tag detailliert vorzu- 
bereiten. 

In dieser Atmosphäre konnte die Isolierung zwi- 
schen den getrennt angereisten Gruppen auf’ geho- 
ben und ein Solidaritätsbewußtsein entwickelt 
werden, auf dessen Grundlage eine relativ ge- 
schlossene Argument ations kette zu verfolgen war. 

Zusammen ge faßt bedeutet das: die überregionale 
Vorbereitung (Plakate, Aufrufe, Protokolle und 
S PK- Ar t i ke 1 J in Verbindung mit der Darstellung 
der wichtigsten Ziele der Nürnberger Aktion bil- 
dete die Voraussetzung für die Teilnahme von 
zahlreichen Genossen, die sicher sonst nicht da- 
bei gewesen wären. Die bereits arbeitenden Grup- 
pen in verschiedenen Orten wurden rechtzeitig 
informiert und hatten teils untereinander, teils 
über die Sozialpädagogische Korrespondenz und 
das Sozialistische Büro in Offenbach, das seine 
technisch-organisatorischen Mittel bereitstellte, 
Verbindung zueinander. 

Die Verantwortlichen für diesen Jugendhilfetag 
waren durch das zahlreiche Erscheinen und ge- 
zielte, vorbereitete Auftreten der Sozialisti- 
schen Aktion in verständliche Unruhe versetzt. 
Hatten sie doch nicht nur um den n geordneten und 
ruhigen Verlauf” des Kongresses zu bangen, son- 
dern auch den Verlust der Gefolgschaft gerade der 
Kindergärtnerinnen, Sozialarbeiter, Jugendpfleger, 


Lehrer und Heimerzieher zu befürchten. 

Wie aufgeschreckt und unkontrolliert die Funktio- 
näre dann auch vor der Presse reagierten verdeut- 
licht ein Zitat aus einer Nürnberger Zeitung vom 
1 4 . Mai : 

"Auf einer Pressekonferenz am Nachmittag wurde 
den Journalisten eine Entschließung verlesen, 
in der sich der Vorstand der AGJJ "von allen 
während des 4. Deutschen Jugendhilfetages ge- 
machten Äußerungen gegen die Verfassungsmäßi- 
ge Grundordnung unseres Staates” distanzierte. 
Aufgrund von bohrenden Fragen sah sich die 
AGJJ Jedoch genötigt, diesen Passus zu korri- 
gieren. Nach fünfminütiger Beratung wurde 
folgender Text vorgelegt: ”Sofern Äußerungen, 
die gegen die freiheitliche Grundordnung ge- 
richtet waren, gefallen sind, distanziert 
sich der Vorstand davon; er wird prüfen, ob 
dies zutrifft.” Professor Dr. Peter Fürstenau 
hatte sich in dieser Frage zum Anwalt der 
linksorientierten Gruppen gemacht und die 
Entschließung der AGJJ als ”blamabel” be- 
zeichnet. In der Resolution hatte der Vor- l 

stand der AGJJ, der angesichts der gegen ihn \ 
erhobenen Vorwürfe einen recht hilflosen Ein- 
druck machte auß erden von der ”Diff amierung, 
die Personen und Träger gruppen widerfahren 
ist sowie von den Methoden, mit denen Veran- 
staltungen des 4. DJHT manipuliert wurden” 
distanziert. ” 

Wen wundert da noch die Bestrebung der AGJJ, die- 
sen Jugendhilfe tag durch einen eigenen Tagungsbe- 
richt, wie er bisher veröffentlicht wurde, nicht 
noch zu einer größeren Publizität zu verhelfen. 
Uns wurde bekannt, daß die AGJJ nur noch einen 
kurzen, den tatsächlichen Ablauf manipulierenden 
Bericht herausgeben will und nicht bereit ist 
einer ihr vorgelegten Disposition zu folgen, in 
der die an die Wurzel gehende Kritik der gesell- 
schaftlichen Strukturen berücksichtigt wird. 

Mit der vorliegenden Sondernummer der SPK wird 
dem starken Informationsbedürfnis mit einer er- 
höhten Auflage Rechnung getragen. 


Konfliktfeld «Vorschulerziehung » 


Las Konfliktfeld Vorschulerziehung hatte unter 
den sieben Konfliktfeldern des Jugendhilfetages 
den größten Zulauf; knapp die Hälfte aller Teil- 
nehmer, also etwa 1 000 nahmen daran teil. Ein 
grober Überblick ergab allerdings, daß unter 
dieser großen Zahl noch nicht einmal 200 Kin- 
dergärtnerinnen waren - wie auch sonst Kinder- 
gärtnerinnen weit weniger als andere soziale Be- 
rufe an Fortbildungsveranstaltungen teilnehmen 
können; die übrigen Teilnehmer setzten sich aus 
Studierenden, Sozialarbeitern und einer großen 
Gruppe von ” Behördenhengsten" zusammen. 

i 

Optischen Eindruck machte der starke Block von 
Nonnen, dem wohl ein ebenso großer Block von 
Mitarbeitern evangelischer Vorschuleinrichtungen 
zur Seite stand. Die sozialistische Aktion war 
mit etwa 100 Teilnehmern vertreten; obwohl der- 
art in der Minderheit, stellte sie dennoch den 
weitaus größten Teil der Diskussionsheiträge. 
Unter den übrigen Teilnehmern gab es nur ver- 
hältnismäßig wenige; , die in der Lage waren, 
ihre Interessen zu verbalisieren. 


Einleitungsreferat im Plenum : 

"Vorschulerziehung - falsch programmiert ?” 
(Prof. Sengling, Hamburg) 


Der Referent ging von der These aus, daß die 
bisherigen Vorschuleinrichtungen deshalb den 
heutigen Ansprüchen nicht genügten, weil sie 
im großen ganzen konzeptionslos arbeiteten. h 

Zwei Konzeptionen sah er als möglich für eine 
Neuorientierung der Vorschulerziehung^ ^e ine 
leistungs orientierte, die die Kinder 
individuell auf den "Stressiurch die Gesell- 
schaft” vorberite, und eine a n t i a u t o - 
r i t ä r e , deren Ziel primär ” Glucksvermfttr- 
i Tl i hg tr sel T "Nach Sengling sollten beide Konzep- V 
tionen zusammengefaßt werden jjnter^d em Aspekt, 
j daß Leistungsbewußtsein au ch Glück vermitteln ' 

\ könne. Dde Diskussion de s'U^rerakes^--sullVe-inr- 
.TTenTrbeitsgruppen stattfinden. 
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Arbeitsgruppe 1 

" Lernen im Vorschulalter" 
(etwa böü Teilnehmer) 


Die Diskussion des Sengling-Ref erstes - die von 
der sozialistischen Aktion erst gegen Ansicht 
vieler Teilnehmer, sofort zum nächsten Referat 
uberzugehen, durchgesetzt werden mußte - konzen- 
trierte sich auf folgende Punkte : die bisherige 
Vorschulerziehung ist nicht konzeptionslos gewe- 
sen, im Gegenteil haben die alten wie die neuen 
^Konzepte dazu gedient, die Arbeiterkinder auf 
lihre Zukunft als ausgebeutete Lohnarbeiter vor- 
jzubereiten; die Konzepte, die jetzt vorgelegt 
jwerden, sind alles andere als neu, entsprechen 
bedoch besser als die alten den jetzigen Kapital- 
]|verwertungsbedingungen. p 

Die Vorschulerziehung wird nicht deswegen inten- 
die P äda S°gische Forschung dies 
fordert, sondern weil die Frauen von der allzu- 
langen individuellen Erziehungsarbeit in die Fa- 

Kfi ken ^ a v SeZ ° sen ’ und weil die Kinder schon frü- 
her und besser im kapitalistisch verwenbaren 
binne leistungsmotiviert werden müßten. 

?™^ SChließ m£ de Referat von Prof. Deissler/ 
Thema der Arbeitsgruppe brachte 
Zusammenfassung und Kritik der leistungsorien- 
tierten Vorschulkonzeptionen; sein Versprechen, 
d ^ Se 1 ?^. dhrer Politischen Funktion zu diskutil- 
I ? icht ein * Peissler kritisierte 
sie dahingehend, j|aß s i e_dla- Ghanc engl e i r.hh&i -h 

unPivi^v schaffen könnten, die Chancen- 

. eher noca vergrößern, und daß die 

peistungsorientierung stark neurotisie- 

•dfe-e,n W Tp^ tl hab ?* Um d , le Vorschulerziehung' Von 
diesem Leistungsntress freizuhalten, müsse sie 
in den sozialpadagogischen, nicht aber in schu- 
lischen Institutionen stattfinden. 

Am letzteren Punkt, der Kritik an der "Leis- 
tungsgesellschaft" und deren Einflußnahme auf 
die Vorschulerziehung machten denn auch die li- 
beralen Diskussionsteilnehmer fest, mit dem ir- 
rationalen Lösungsvorschlag, die Kinder von dem 
Leistungsdruck fernzuhalten. 

Die sozialistische Aktion dagegen argumentierte 
zwar ebenso gegen die geplante Leistungsorien- 
tierung der Vorschulerziehung, doch mit anderer 
Intention: die geforderten Leistungen entspre- 
chen nicht den Interessen der Kinder, sondern 
denen des Kapitals, das mittels der vorschuli- 
schen Einrichtungen fungiblere und verwertbarere 

rtP^ i ?«h’^ t h he ^ anziehen wil1 * Eine Alternative 
dazu ist nicht eine allein auf Verhinderung von 
Neurosen hinzielende "glückliche Kindheit"; son- 
dern die Befähigung der Kinder, sich der allei- 
nigen Bestimmung durch die Interessen des Kapi- 
tals zu widersetzen, also die Entwicklung von Wi- 
dders tands leis tungsf ähigkeit • 

Da die Klassenspezifische Herkunft der Kinder 
auch deren Stellung im kapitalistischen Produk- 
tionsprozeß bestimmt, müssen auch die Erziehungs- 
ziele klassenspezifisch sein; die traditionell 
bürgerliche Erziehung für Kinder aller Klassen 
die aber allenfalls bürgerlichen Kindern ange-’ 
messen ist, muß für proletarische Kinder durch 
eine_ proletarische Erziehung abgelöst werden. 
Dabei ist aber wichtig, nicht nur die i n s t i- 
tutionelle Vorschulerziehung x'ur Pro- 
letarierkinder zu verändern; entscheidend ist, 
i ^ 6 ^ Le 5ensumstände proletarischer 
\ Kinder und deren Eltern, die bisher nur eine 
stark restriktive Erziehung ermöglichten "zu ver- 
bessern. 


st 
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Zusammenfassend: für die Arbeiterkinder, die die 
Mehrzahl der Kinder in den Vorschulinstitutionen 
darstellt, gibt es nur eine Parspe ctive: die so- 
zialistische j alle alternativen Modelle nützen 
nicht den Interessen der Kinder, sondern denen 
des Kapitals. 


Ein. Re Solutions ent wurf , in dem die sozialistisch.© 
Aktion diese Forderungen zusammenfaßte und prä- 
zisierte, wurde von den Diskussionsgegnern haupt- 
sächlich mit Geschäftso.rdnungsanträgen bekämpft* 
nur selten waren sie in der Lage, argumentativ ' 
zu dieskutieren. Ihre Res o lut ions entwürfe , die 
die Erstellung eines langfristigen Bundeskinder— 
gartenplans, giie Belassung der Vorschulerziehung 
i 2 3 0 z i alpädagogis c hen Be re ich und d i e V e rmeh- 
rung' de r V ors e hui ein r i . iffi'g'en in Ar bei cervier- 
teln forcierten, gingenHnXcTHTH^ sowieso 

geplante (Empfehlühgen des Bildungsrates.) hinaus 
und sdi eben hinter den Vorstellungen der libera— 


üesolutionsentwurf 
der Arbeitsgruppe 1 

(fand in der Arbeitsgruppe keine Mehrheit) 


i • .Wenn wir ständig - und das seit über PO Jah- 
ren - von einer Strukturveränderung der Bedin- 
gungen im Vorschulbereich sprechen, haben wir 
davon auszugehen, daß die Inhalte . dieser Vor- 
schulerziehung bisher nicht von Wissenschaft- 
lern und Theoretikern und schon gar nicht von 
Praktikern bestimmt werden, sondern von den 
Interessen des Kapitals. 

Da das Interesse des Kapitals als Anpassung 
an die hormen der Herrschenden zu definieren 
ist, finden aie Interessen und Bedürfnisse 
der Arbeiterkinder keine Berücksichtigung. 


2. Aus dieser Tatsache leiten wir die Forderung 
ab eine Erziehung zu beginnen, die es den 
Proletarierkindern ermöglicht ihre Klassenla— 
ge zu erkennen und ihr Klasseninteresse 
durchzusetzen . 
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Diese Erziehung muß auf folgende Grundsätzen 
auf gebaut sein: 

- Erziehung zur Klassensolidarität 

- Erziehung zur Arbeit und zum Spiel 

- Erziehung zur Entfaltung eines sozialisti- 
schen Bewußtseins 

- Erziehung zum Klassenkampf 


4. Diese Prinzipien einer sozialistischen Erzie- 
hungsarbeit können in folgenden Arbeitsberei- 
chen in die Praxis umgesetzt werden: 

- Kampf in den Institutionen d.h. Kampf um 
die Veränderung der Strukturen in diesen 
Institutionen Qcaritative, kirchliche, 
staatliche und Kindertagesstätten des -^rc/ 
dukt i ons be r e i chs ) 

- Projekt- und Stadlteilarbeit 


Der Kampf in den Institutionen heißt auch, 
daß die im sozialen Bereich Tätigen (Kinder- 
gärtnerinnen, Heimerzieher, Sozialarbeiter, 
Lehrer und Jugendpif eger ) ihre eigene KjLassen- 
lage erkennen und sich organischeren müssen, 
um sich mit den proletarischen Eltern zu soli- 
darisieren und den Klassenkampf zu fuhren. 

Aus diesen Tatsachen ergeben sich folgende 
Forderungen: 

- Wir fordern für jede Kindertagesstätte die 
Einsetzung eines proletarischen Elternbei— 
fats, 

- den 6-Stunden-Arbeitstag für jeden , 

- 6 Wochen Urlaub für jeden Arbeiter und für 
jede Arbeiterin » 

- 2b0. — DM Kindergeld für jedes Kind, 

- die 1-jährige bezahlte Freistellung aller 
Mütter nach der Geburt ihres Kindes, 

- einen 4 — wöchigen bezahlten Bi ldungs Urlaub 
für jeden im sozialen Bereich Tätigen, 

- die universitäre Einheitsausbildung für 
alle im sozialen Bereich Tätigen zur Auf- 
hebung der Isolierung zwischen eien Berufs- 
gruppen, 

r gl eicher Lohn für Männer und Frauen. 


len Referenten zurück. 

Durch die intensive Kritik der sozialistischen 
Aktion an diesen liberalen und reaktionären Vor- 
stellungen wurde jedoch ein großer Teil der Ar- 
beit s grupp ent eilnehmer für den sozialistischen 
Re Solutions ent wurf gewonnen, Eine Abstimmung er- 
gab .zwar, daß di£ noch nicht die Mehrheit war; 
doch hatte sich erwiesen, daß die ko nsequent so-- ‘ 
ziali stische Argumen tation nicht die I solierung II 
von~ITeh JugencüifITetag- T e Tine hme rn ^ deutete , J \ 
Ungünstig hätte sich allenfalls aus ge wirktV'däß 
die sozialistische Aktion auch optisch zu sehr 
als Block auftrat, was ihr nicht erlaubte, über 
die offizielle Diskussion hinaus auch individuell 
und informell zu agitieren, und den Gegnern er- 
möglichte, sich ebenfalls als Block zu formieren. 


Arbeitsgruppe 3 

” Erziehung ohne Zwang" 
*Ce twa 400Jk j ' ln ehmer) 


Rer Genosse Reinhart W o 1 f f war als offi- 
zieller Referent eingeladen worden, um der AGJJ 
als Alibi für praktizierten scheindemokratischen 
Pluralismus zu dienen. Der Genosse Wo Iff nutzte 
die Chance und durchleuchtete in seinem Referat 
” Erziehung ohne Zwang - Über einige Grundfragen 
anti autoritärer sozialistischer Erziehung” das 
politische Geschäft Erziehung und stellte es in 
den gesellschaftlichen und ökonomischen Zusam- 
menhang, in den es gehört. 


In einer längeren Vorbemerkung stellte er die 
Reaktionen der Herrschenden auf die Versuche 
anti autoritär er sozialistischer Erziehungsmo- 
delle dar. 


Im zweiten Teil des Referats wurden die ökonomi- 
schen Bedingungen und Widersprüche im Kapitalis- 
mus im Hinblick auf die Bedeutung von Vorschul- 
erziehung deutlich gemacht. 


Der dritte Teil erklärte die Prinzipien anti- 
autoritärer und sozialistischer Erziehung, die 

a) den Widerspruch zwischen Kind und Erzieher 
tendenziell aufheben will, 

b) sich dazu der Kenntnis der Psychoanalyse be- 
dient und 

c) die Grenzen, die Erziehung bisher durch 
Klassen er Ziehung gesetzt waren, überwinden 
will. 

Konsequenterweise gilt dies primär für die Kin- 
der der Arbeiterklasse , die seit eh und je nur 
mit den Erziehungskonzepten der bürgerlichen 
Klasse konfrontiert wurden. 


Unmittelbar nach diesem Referat wurde den Anwe- 
senden eine Resolution zur Abstimmung vorge- 
legt. 

Die Vertreter der Kirchen und andere Reaktio- 
näre reagierten sowohl auf das Referat, das sie 
direkt angegriffen hatte, als auch auf die Reso- 
lution mit heftigem Protestgebrüll, das teilwei- 
se vom Applaus und den Sprechchören der sozia- 
listischen Aktion übertönt wurde. 

Im Verlauf. des Nachmittags kam es immer wieder 
zu heftigen Kontroversen zwischen Reinhart Wolff 
und Herrn Sagi vom Deutschen Caritas-Verband 
(Freiburg), der seine Position bereits in der 
Diskussion des Fernsehfilms M Erziehung zum Unge- 
horsam” zum besten gegeben hatte. 

Das Referat wurde inhaltlich kaum diskutiert» 
lediglich eine Kindergärtnerin stellte die rheto- 
rische Frage, ob es sich dabei um Nachhilfe- 
unterricht in Politökonomie gehandelt habe. 
Fürwahr! Denn auch in diesem Bereich war die so- 
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zialistische Aktion nicht bereit, sich auf“ die 
von der AGJJ geplante Parzellierung von gesamt- 
gesellschaftlichen Problemen einzulassen. 

Im Folgenden wurde über mehrere Stunden der In- 
halt der Resolution diskutiert. Zunächst kam es 
zu einer Abstimmung darüber, ob über die Resolu- 
tion als Ganzes oder in den einzelnen Punkten 
abzustimmen sei. Es wurde beschlossen, über die 
einzelnen Punkte getrennt abzustimmen. 

ad 1 ) Obgleich einem Teil der Anwesenden noch 
immer nicht klar zu sein schien, welche 
Bedingungen in unserer Gesellschaft Kampf— 
maßnahmen unumgänglich machen, wurde über 
diesen Punkt mit Mehrheit positiv ent- 
schieden. 

ad 2) (Finanzielle Forderungen) 

Hierüber kam es zu einem längeren Disput 
zwischen Sagi und Wolff, indessen Wolff 
Sagis Bedenken wegen der Höhe der Forde- % 
rungen entkräftete, indem er nachwies, 
daß nicht der Deutsche Caritas-Verband 
sondern die Arbeiterklasse den gesell- 
schaftlichen Mehrwert produziere und ^ 

folglich einen Anspruch darauf habe, daß 
Erzieher für ihre Kinder ausgebildet und 
angemessen bezahlt würden. - 
Ferner äußerte sich hierzu ein Ministerial- 
dirigent aus dem Bundesfamilienministerium, 
der erklärte, die Anwesenden könnten sich 
offenbar nicht vorstellen, wer dann noch 
alles mit Forderungen käme , und was das für 
Konsequenzen für die Staatskasse habe. Er 
artikulierte exemplarisch die Ängste der 
herrschenden Klasse und bewies damit deut- 
lich, wie berechtigt unsere Forderung nach 
Streik in Punkt 1) ist. 

ad 3) Haupt Streitpunkt war die Frage, ob die Ar- 
beiterkinder” ausdrücklich in den Text 
auf genommen werden sollten. Niemand ver- 
stieg sich dazu, die Arbeiterkinder nicht 


Resolution 
der Arbeitsgruppe 3 


1 ) 


2 ) 


Angesichts der materiellen, personellen und 
politischen Krise im Vorschulsektor und an- 
gesichts der Weigerung und Unfähigkeit der 
staatlichen Verwaltung und Parteien, die 
katastrophale Situation zu ändern, fordern 
die auf dem Deutschen Jugendhilf et ag in Ar- 
beitsgruppe 3» Vorschulerziehung, Versam- 
melten, die Kindergärtnerinnen, Erzieher, 
Jugendleiterinnen und anderen sozialpädago- 
gischen Arbeiter auf, ihre FordeTrungen 
jetzt mit Streiks durchzusetzen. Im Inter- 
esse der Kinder ist ein sofortiges Handeln 
notwendig. 


Wir fordern für alle Sozialpadagogen (s.o.) 
ein Mindestgehalt von DM 1.500.— und für 
alle Praktikanten von DM 1.000. — pro Monat. 


3) Wir fordern eine längere, bessere, kostenlos' 
und bezahlte Aus- und Fortbildung, die die 
Probleme der Erziehung aller Kinder (insbe- 
sondere der Arbeiterkinder) in den Mittel- 
punkt stellt. 

4) Wir fordern den systematischen Ausbau aller 
Vorschulerzie hun gseinrichtungen. Kind e r grup- 
pen müssen weniger als 10 Kinder pro pädago- 
gische Fachkraft umfassen. 

5) Wir fordern die Entkonfessionalisierung der 
Vorschulerziehung. 

6) Wir fordern generell kostenlose Vorschuler-r 
Ziehung für alle Kinder. 
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£ en Bereich <ier Vorschulerziehung 
einbeziehen zu wollen. Jedoch wurde die b 
“ft"“« vertreten,"alle" seien schließ- 
lich auch die Arbeiterkinder, man brauche 
dem vne h d au | drdc klich zu erwähnen. Nach- 
mll MfenJ Sozialistischen Aktion noch- 

kataltro^haiIe n r S ^ 1Sti3chen die 

Let>ens - und Lernbedingungen 

schlieR^h d ! rn b6leSt nfhS 6 ‘ 

Tert aSt ßl h 16Se iormulieru us in den 

^ 4> 8 m statt e i0^^ rf der ^ es «lution standen 

Ka h kr l f, pr ° Gru PP e un<l Fachkraft. 

SfÄÄ; für 8 15 d lLler P S?ä?r P_ 

pro 1 G^ppr u ^d C FachLSt!' Ser &1S 10 Kind6r 

^ ?ei3 e den r A ntalan f rif± ' Segen einen großen 

tas^d n Anwesenden, vor allem gegen Cari- 

2V3t % X ^Ti SChe t Werk > in deran Hand 

unn w- 5 er Vorschuleinrichtungen in der 
BRD befinden, hatte entsprechend heftige 
Reaktionen der Betroffenen zur Folge. Die 
s . e i nan ?? rs et Zungen zogen sich über 2 
v n endeten mit einem eindrucks 

Sn A^f lmmUnS ? erfol S der Sozialist^ 
chen Aktion. ü.s bewährte sich hierbei im 
sere kompromißlose Taktik, Sie Sl äerito 
tfl V dn A ^ ang 911 in eine defensive Pos i- 
loch d rf e ‘ ^ letzt versuchten sie nur 
d?e h irnne fl °fmaldemokratischen Argumenten 
Alternative 101101 -" 6 v °rschulerzieCg 2 s’ 

A -L pemaui ve zu einer q-t-aa-H ■; 

im Plenum noch einmal wiederholte. 

^ 6) D^S 0Se Vorsch ulerziehung wurde ohne 
Diskussion von allen gefoMirt. Danach 
loste sich die Arbeitsgruppe aus Zeit- 
mangel und Erschöpfung auf. “ 

bereit«®* A ? be i ts S^PPe hatte die Polarisierung 

*olf f sein Ref^t S mit t ^r den ’ alS Heinha rt 
e röff n ete L! m Genossinnen und Genossen" 

d *f klaren Fronten gelang es 
dazi zu bewein llbera ler und Verunsicherter 

da ^ zwLgloIfn z T X \T,™ sb j rrunen *„ Aufgrund 

wiiden e Sn^^ef f^stillE 6 ^uber- 

sssäs: 


Sozialistische Kinderladen Bielefeld sucht 
r Ä U 2v.?? ater \ Erzieher oder Kindergärtnerin 
^ kJ 1 idung nicht unbedingte Voraussetzung), 
sei Wohnungsbeschaffung können wir helfen. 
Ausserdem suchen wir Kinder von 2 1/2 bis W? 
Jahren. ‘ 

Bietlind Wild, 4801 Quelle, Breedenstr. 29 
«!•: 0521/6 04 77 

Anzeige 

Der Arbeitskreis Essener Kinderladen e.V. 
sucht für den ersten Essener Kinderladen 
eine Kindergärtnerin; Zusammenarbeit mit 
Eltern. 

Bitte schreiben an: AEK, z.Hd. K. Fies- 
senkamper, 4300 Essen, Max-Reger~Str. 6 . 


Anzeige 


Wir suchen Kindergärtnerin für Kinderladen 
^-Afl ersaorf r aabelsbergerstr. 11 : speziell 
Torschulerziehung. Tarifliche Bezahlung mog- 


H. Amme, Martin-Lut ne r-Str. s8. Tel • p^m 
T el.: 211 42 31 * M 


Dr. Reinhart W o 1 f f: 

Erziehung ohne Zwang? 

Über einige Grundfragen anti autoritärer sozia- 
listischer Erziehung. 

Auszüge aus dem Einleitungsreferat der Arbeits- 
gruppe 3 


V orbemerkung 

Es ist hier ein Beitrag zu leisten, um Erziehung 
dem Einfluß der herrschenden Klasse und ihren 
Dienstboten zu entreißen. Kurzgefaßte Ausführun- 
gen über psychoanalytische Grundlagen antoautori- 
tärer Erziehung helfen da nicht weiter, -^s soll 
darum in dieser Einführung versucht werden, vor 
allem auf 2 Fragen zu antworten. 

Welche Beziehungen bestehen zwischen dem poli- 
tisch-ökonomischen Zusammenhang der spät kapita- 
listischen Klassengesellschaft in der Bundesre- 
publik und den heutigen Problemen der Vorschul- 
erziehung r 


Das bundesrepublikanische Ausbildungssystem ist 
in Widerspruch geraten zur Entwicklung des Pro- 
duktionsprozesses seihst. 

Der Zusammenhang ist einfach genug: Ohne bessere 
Arbeiter, die länger und besser ausgebildet sind, 
als dies bislang üblich war, wird der westdeut- 
sche Kapitalismus langfristig nicht konkurrieren 
können. Mehr Bildung ist gefährlich. Hoernle hat 
diesen Widerspruch konkret bezeichnet: "Im In- 
teresse der Steigerung und Verbesserung der Pro- 
duktion muß die Bildung und Erziehung der Masse 
verbessert werden, im Interesse der bürgerlichen 
Klassenherrschaft muß sie herabgedrückt werden." 


Dagegen stehen die Experimente mit neuer anti- 
autoritärer und sozialistischer Erziehung. Sie 
gewinnen ihre Kraft aus einer politischen Praxis, 
die ein Beitrag zum antikapitalistischen Kampf 
ist. Dabei kommt den anti autoritären und sozia- 
listischen Erziehern zupaß, daß der Vorschuler- 
ziehungssektor eine qualitative, quantitative 
und finanzielle wie personelle Krise erlebt, die 
die Widersprüche des Systems ins Bewußtsein hebt 
und Eltern, Erzieher, Wissenschaftlern gleicher- 
maßen die Chance gibt, ihre eigenen, gegen die 
bornierten Ausbeutungs inte ressen der besitzenden 
Klasse und beamteten Technokraten gerichteten 
Emanzipationsinteressen durchzusetzen. 

W eicne Prinzip ien sind für eine anti aut nri tüp« 
s.ozialistis~che Erziehung charakteristisch ? 


Krziehung hat es mit der "Sicherung, Beeinflus- 
sung und Veränderung einer bestimmten körperli- 
ch 11 » geistigen und sozialen Entwicklung des Kin- 
des " zu tun. Sie geschieht als private und als 
gesellschaftliche Veranstaltung der Erwachsenen* 
sie gehört dem Ges amt Zusammenhang der gesell- * 
schaftlichen Verhältnisse zu, deren Bestand sie 
garantieren soll. In der Klassengesellschaft ist 
sie Klassenerziehung. 

Von beiden Bestimmungen: 


- Erziehung als Bemühung der Erwachsenen gegen- 
über Kindern und 


“ Erziehung in der Klassengesellschaft verlau- 
fend - 


ergibt sich die erste prinzipielle Einsicht in 
den Prozeß anti autoritärer Erziehung: 

Für Erzieher ist die antagonistische Struktur 
(Kind - Erzieher, Kindheit - Erwachsenenwelt, 
Kind - Gesellschaft) konstitutiv. Der darin an- 
gelegte Widerspruch ist eine nicht aufzuhebende 
Konstante im Erziehungsprozeß . Er darf jedoch 
keine Basis für die Rechtfertigung des Terrors 
der erziehenden Erwachsenen gegenüber den Kin- 
dern sein. 
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Herrschende Erziehung läßt allzu oft das Ich 
eines Kindes gar nicht erst auf kommen. Weil Es 
(die Triebe) nicht sein soll, ist ITberich als 
autoritäres Gesetzbuch, als Schuldturm. ^ — 

■ — n 

Im Gegensatz zur herrschenden Pädagogik ist an- 
ti autoritäre Erziehung: Ich-Pädagogik, die mit 
der Erwachsenen-Ubermacht , nicht mit den Erwach- 
senen , auf räumt und dem Kind Befriedigung seiner 
Bedürfnisse und realitätstüchtige Abwehrformen 
gegen Triebe und Umwelt zugleich versucht zu - 
vermitteln, 

Anti autoritäre Erzieher ergreifen Partei für 
das Kind, für die Individualität und den mögli- 
chen besseren Zustand, der mehr Befriedigung 
verschafft* Ein anti autoritärer Erzieher ist 
keine Stütze einer Strategie herrschaftlicher 
Unterwerfung. Antiautoritäre Erziehung bedeutet 
nicht Verurteilung des Kindes, sondern dessen 
Sicherung, Beeinflussung und Veränderung. 


Hier wurde und hier wird in der großen Zahl der 
vielleicht rund 20Ö Kinderladenexperimente in der 
Bundesrepublik und in Westberlin für eine privi- 
legierte Minderheit erzogen, die zwar in den Rei- 
hen der antikapitalistischen Linken steht, die 
aber in ihrer Erziehungsarbeit ihre klassenspezi- 
fischen Beschränkungen nicht überwunden hat. 

Die sozialistischen Kinderläden in Westberlin 
(das Rote Kollektiv Proletarischer Erziehung, 

Rote Zellen) sind dabei, die Nachrichtensperre 
übers Arbeiterkind heute aufzuheben, übers Ar- 
beiterkind, das groß geprüge lt wird , auf der 
Straße verkommt oder in den Einrichtungen der 
Caritas, in öffentlichen Kindertagesstätten, in 
der bürgerlichen Schule seiner Klasse ein für 
alle Mal entfremdet wird. Die zu über zwei Drit- 
tel konf essionalisierte Kleinkinder- und Vor- 
schulerziehung hat ihre Funktion; Erziehung soll 
die Macht der herrschenden Klasse sichern hel- 
fen. Die Arbeiterkinder sollen die bürgerliche 
Klasse lieben lernen. 


Weil es pädagogische Vergangenheit gibt, ist 
anti autoritäre Erziehung der Gegenwart gegen- 
über kritisch. Diese Kritik erst ist die Basis 
|er Zukunft. Doch gewinnt antiautoritäre Erzie- 
hung mit dieser historischen Dimension nicht al- 
lein ihre antizipatorische Qualität, sondern er- 
öffnet eine Perspektive, die Untersuchung heißt » 

Die Praxis der Kinderläden ist zu einem gut Teil 
von dieser Untersuchungs Perspektive bestimmt ge- 
wesen, nicht von der Strategie schon immer para- 
ter Erziehungsrezepte. Wer die Kinder, sich 
selbst und die Ansprüche der Gesellschaft analy- 
siert, ehe er sie akzeptiert, verurteilt oder 
verändert, muß freilich den affirmativen Dogmati- 
kern des Status quo gefährlich sein. Die wütende 
Reaktion gegens Experimentieren, d.h. gegens Unter- 
suchen, Prüfen und Probieren, hat ihre Basis in 
nichts anderem, als darin, die Untersuchung könn- 
te ans Licht bringen, daß die Verhältnisse un- 
tragbar sind. Nur so ist zu erklären, warum Er- 
ziehungswissenschaft als dogmatische Spekulation 
nicht aber als analytische historische Wissen- 
schaft sich entfaltet hat. 

Erziehung hat Grenzen 

Diese Tatsachen weisen den Erzieher, auch den an- 
ti autoritären und revolutionären, darauf hin, daß 
es eine seelische Grenze gibt im Kind, nämlich 
^eine begrenzte Erziehbarkeit , daß es eine seeli- 
sche Grenze gibt im Erzieher (nämlich seine durch 
unbewußte, psychische Strebungen und durch die 
Narben seines eigenen Erz iehungs schicks als be- 
grenzte Fähigkeit zu erziehen) und schließlich 
die gesellschaftliche Grenze, die Erziehung in 
den politisch-ökonomischen Herrschaftszusammen- 
hang des Kapitalsimus einschließt. 

Zur ersten Grenze: 

Wir müssen uns klar machen, daß es Erziehung 
nicht mit Konstruktionen zu tun hat, sondern mit 
materiellen Natur ge walten, den Trieben, der Lust, 
der Aggressivität-. Das wird den anti autoritären 
Erzieher mit einem guten Maß an realistischem 
Pessimismus ausstatten im Hinblick auf seine 
Chancen, diese Naturgewalten Z u beeinflussen. 

Zur zweiten Grenze: 


Die Lebensumstände, auch in den modernen Traban- 
tenstädten, wären Anlaß genug den Widerstand der 
Arbeiterklasse zu provozieren. Erziehung hat 
ihnen diesen Widerstand ausgetrieben. Anders ist 
nicht zu begreifen, warum auf Verhältnisse, wie 
sie der Kreuzberger Bericht über die Lebensum- 
stände großstädtischer Schuljugend I960 zeigte, 
nicht mit Klassenkampf reagiert wurde. 

Anti autoritäre Erziehung heißt Klassenkampf im 
Erziehungs- und Ausbildungssektor. 

Den Erziehern ist zu raten: Verinnerlicht nicht 
die herrschenden, neuen Leistungstechniken, imi- 
tiert nicht die begrenzt gültigen antiautoritä- 
ren Erziehungs experimente , sondern: schult euch 
in Marxismus, in der Psychoanalyse , in der kri- 
tischen Erziehungswissenschaft. Streikt gegen 
die schamlose Ausbeutung eurer Arbeitskraft. Ver- 
weigert euch, für die herrschende Klasse zu er- 
ziehen. Arbeitet in der proletarischen Stadtteil- 
arbeit, in den Reihen der proletarischen Kinder 
und Jugendlichen. Zerschlagt die bürgerliche 
Klassenschule, schickt die Pfaffen dahin, wohin 
sie gehören, in die Kirche. Über zwei Drittel al- 
ler Vorschulerziehungseinrichtungen sind konfes- 
sionell. Das ist ein Skandal. 

Organisiert euch gegen die sogenannten Träger 
von Kindergarten- und anderen Erziehungseinrich- 
tungen, gegen die schlechten und ideologischen 
Ausbildungsinstitutionen gegen Überstunden und 
Schichtdienst, gegen* Überfüllung und Wartelisten, 
gegen die Klassenschule, gegen die Interessen 
der kapitalistischen Klassengesellschaft. 

Organisiert euch für eine antikapitalistische 
Berufspraxis, für einen Kampf gegen Ausbeutung 
und Unterdrückung, für die Freiheit und das 
Recht der proletarischen Kinder. 

Dann erst wird aus den Ansätzen anti autoritärer 
Erziehung eine Massenbewegung, vor der die herr- 
schende Klasse mit Recht sich fürchtet. Sie hat 
etwas zu verlieren: die Früchte ihrer Herrschaft. 
Wir haben nur etwas zu gewinnen: die Zukunft der 
Massen der Kinder in dieser Gesellschaft, der 
proletarischen Kinder und Jugendlichen. 


Nie Einsichten der Psychoanalyse, aber auch die 
Erfahrungen der Kinderläden lehren eindringlich, 
in welchem Maß die affektiven Strebungen der Er- 
zieher Eingang in den erzieherischen Prozeß fin- 
den und permanent eine Quelle systematischer Ge- 
fährdung des Erziehungsprozesses darstellen. 

Zur dritten Grenze: der sozialen 

Antiautoritäre Erziehung hat sich bisher als ein 
Versuch entfaltet, der den sozialen Ort intellek- 
tueller Zwischenschichten kaum verlassen hat. 


Anzeige 

Eltemkollektiv sucht für 3-4jährige Kin- 
der pädagogische Fachkraft ganztags. 
Kontaktadresse: Dietrich Schütze, 

6000 Frankfurt 1 , Glauburgstr. 87 
Tel.: 55 69 10 
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Podiumsgespräch, im Plenum 
»Der Praktiker hat das Wort” 


Drei Vorschulerzieherinnen sollten über personel- 
le und finanzielle Einrichtung, Erziehungsziele 
und -methoden ihrer Einrichtungen Auskunft geben» 
vorgestellt wurde ein Tübinger evangelischer Kin- 
dergarten, die Vorklassen der Berliner Kennedy- 
Schule und die Frankfurter Kinderschule Monika 
Seiferts. 

Die sozialistische Aktion konzentrierte sich 
darauf in Frage zu stellen, inwieweit die Erzie- 
hungsziele erreicht werden und inwieweit die Er- 
ziehungsziele der Klassenlage proletarischer 
Kinder angemessen sind. 

Der Tübinger evangelische Kindergarten formu- 
lierte als Erziehungsziele , soziale und Selbst- 
erfahrungen zu vermitteln, Selbständigkeit zu 
fördern, manuelle Fertigkeiten und Ausdrucks- 
fählgkeiten zu wecken, ln die Umwelt einzuführen, 
zu Sachlichkeit und Konzentration zu erziehen, 
den Kindern individuell zu helfen und die Eltern 
in die Kind er gart enarbelt mit einzubeziehen; daß 
die evangelische Kirche Träger sei, beeinflusse 
die Erziehungsziele nicht. Die Vorschulgruppe um- 
faßt 80 Kinder, auf geteilt in 2 Untergruppen mit 
je einer Kindergärtnerin. 

Die Diskussion ergab unter anderem, daß eine 
individuelle Förderung der Kinder 
unter diesen Umständen unmöglich ist; die Kin- 
dergärtnerin konnte besondere Probleme von Ar- 
beiterkindern nicht formulieren; sexuelle Äuße- 
rungen der Kinder hatte sie noch nie beobachtet, 
sexuelle Aufklärung sah sie allein als Aufgabe 
der Eltern; ob diese die Aufgabe wahrnehmen, 
konnte sie nicht beantworten; auf die Frage, in- 
wieweit die Kinder selbst das Thema” Kirche" pro- 
blematisieren, wich sie aus. 

Die sozialistische Aktion stellte klar, daß un- 
ter diesen Bedingungen weder die angegebenen Zie- 
le erreicht werden können, noch daß diese Ziele 
den Interessen der Kinder gerecht werden. Obwohl 
immer wieder herausgestellt wurde, daß die Kritik 
sich gegen den Träger als den Verantwortlichen 
für diese Bedingungen richtet, wurde sie von den 
reaktionären Teilnehmern als persönliche Diffa- 
mierung der referierenden Kindergärtnerin darge- 
steilt; daß dies nicht gelang, ist auch dem Um- 
stand zuzuschreiben, daß keine Frage im vorgege- 
benen Rahmen des Jugendhilf etages angemessen aus- 
führlich diskutiert werden konnte. 

Als Erziehungsziele der Vorklassen der Berline-p 
Kennedy -Schule wurden genannt: Entwicklung von - 
S e lbstand i gke i t; und Unabhängigkeit, Ermöglichung 
von Bedürfnisbefriedigung, Erfahrung von gesell- 
schaftlich vermitteltem Glück und Erziehung zu 
einer pazifistischen Einstellung. 

Die Einrichtung umfaßt 120 Kinder in 6 Gruppen; 
die Kinder kommen etwa zur Hälfte aus amerika- 
nischen (überwiegend Unterschicht-) Familien, 
zur anderen Hälfte aus deutschen (überwiegend 
Oberschicht-) Familien; die Väter der amerika- 
nischen Kinder sind Soldaten. Die materielle 
Ausstattung ist, verglichen mit den gängigen Vor*.- 
schuleinrichtungen, äußerst großzügig. 

Die sozialistische Aktion stellte massiv in Fra- 
ge, daß wirklich eine pazifistische Erziehung 
unter diesen Umständen geleistet wird. Es ergab 
sich, daß der Pazifismus sich darauf beschränkt 
daß die Kinder nicht in Uniform und mit Gewehr * 
in die Schule kommen dürfen; die Probleme, die 
entstehen, wenn Väter nach Vietnam versetzt wer- 
den, werden nur in Abwesenheit der betreffenden 
Kinder diskutiert; eine wirklich pazifistische 
Erziehung, die dann auch antiimperialistisch und 
antirassistisch sein muß, wird nicht geleistet. 
Dies Beispiel einer angeblich pazifistischen Er- 
ziehung stellte sich als typisch für die Erfül- 


^ dere n' Erziehungsziele heraus. So er- 
L lö sich die Elternarbeit weder auf politi- 
ttl a Hq ^ ch Sexualerziehung, da sie zu proble- 
sei Es wurde klar, daß lediglich eine 
' mtelle]rt;uelle Erziehung aufgrund der 

großzügigeren Ausstattnno' 


Mode11 stellte sich die Hyankfurter 
- vor * seine Erziehungsziele wurden 
^nß2’ ben 5 ls: Entwicklung von politischer und 
Kollektiver Handlunesfähi o-irc-i r Apfähifome 
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Deß-t- Plnanz iert und getragen» die Grup" 

2 "anwesend^ ln< ^ er 1113(1 ^ Erzieher; davon jeweils 

eine°solnhi S r bS ? he Aktion diskutierte, inwieweit 
nun ... Kinderschule Modell sein könne 

Erziehung^ 

ftrnr . , 0 — den Möglich 

Stehen 'fink ? 611 Eltern nicht zur Verfügung 
schließlich Enziehungsstil, der sich fast aus- 

zuaem eher^Verwei 


eine soioic r j Aktion diskutierte, inwiew; 
eine r n Kinderschule Modell sein könne f ur 

stitutinn 0 1 a . rische Erziehungsir^ 

ten proletarßnh 6 hler vor liegenden Mcglichkei 


zuaem eh^r» vltT repressionsf rei" definiert, 
tie Jur dip von Erziehung als Gar 

die krare der angegebenen Ziele; 

bleibt damit of|en! r poUtischen Erziehung 

institutl'onefß^k 391 ' vera °hiädenen Vorschul- 
dende Punktion h f^ t0 off onsichtlieh eine ent ec he 
des JurendbiH'nk 1, ao:c ‘ Gewinnung von Tailn®* 10 ® 
zialisüsclieh Aktion fÜI 'k * i 5 Forderungen der 
dotaillii^rt °?’ w °ü liier exemplarisch un 

Erziehung s™ ^ Gi9 1113(1 Manipulation in der 
sehen und” resel Abhängigkeit von Ökonom 
stellt werden i"in C £ afblichen Grundlagen darge" 
DiskussIÄaÄ!^ k ie Gegenseite war in J 6 * 
der Lage, sinfr» b fordert und nicht mehr i» 
schweige dßu 1 e ma!f 8np ? sition zu formulieren, S 
6 1313 mas siv durchzusetzen. 
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eigenes Bett tÜ 61 dm . ße zirk Kxeuzberg hat 
Hause weder ühpif 8 ^ dritte Schüler verfügt 
e ine Spielecke w ein ® n Arbeitsplatz noch üb 
eigenes Zimmer* Fast J an e £ 2eim te Schüler he 
zirks leben in* ef * der Schüler diese 
Toilette und kein Rß Wohnuns » 1x1 der es k ®^ 
ieben i n Kleinwohnnn d slb P 3/A aller Schul 
raumen, in Einra-mJf § en mll: e i n bis zwei 
39 % aller unterf^f 333136 ® 33 mit Küche wohne 
25 % aller Fälle -f^ten Eälle 3 Personen. 1 
ren Eamilienangehöni Sen h- 1 ® üc hüler mit 3 v 

teilen. I n isl»?? een ei ne 1-Zimmerwohnur 
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Befragten gaben ®^ 1 -Zimmerwohnung. 76, A % jj 
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ter sind berufst^?/ ^ eestellt * 3A % der 

zu Hause. (Der bis zu 10 Stunden 

hat sich heute er^ßß der berufstätigen Mut 
der b e ruf s t ät i ge r^Mhr r * die Kälfte 5 eI 

d.ie weder von Naph>f dber sind Schlüsselkio 0 
noch von einer KinHo 1 ?* nocil von Großelterz 
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herausgegeben* vnn°^ Erziehung politisch & e 
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g odiums besprach im Plenum 
("Hie Experten haben das Wort”) 

Die Arbeitsergebnisse sollten mit '‘Experten 
diskutiert werden; die Experten hatten jedoch 
teilweise Angst bekommen, weil sie sich der Aus- 
einandersetzung nicht gewachsen fühlten , sodaß 
die Veranstaltende AGJJ das Podium umbesetzen 
mußte. Unter Vorwegnahme einer Entscheidung des 
Plenums wurde Reinhart W o 1 f f auf das Po- 
dium gebeten; die Diskus sionsleitung hatte kurz 
fristig Senatsdirektor Gehrken/Hamburg übernom- 
men; außerdem saßen die "Experten” Dr.S a g i / 
Caritas, Frau Professor Tausch /Hamburg, 
Jürgen Zimmer /Berlin, Professor S e n g- 
1 i n g /Hamburg und andere da. 

Die Sozialistische Aktion kritisierte die Teil- 
nahme von Sagi und Gehrken; Sagi, weil er sicn 
durch die Diffamierung von Kinderladen und durch 
Manipulation bei der Übersetzung wissenschaitli- 
cher Bücher disqualifiziert hatte; Gehrken, weil 
er in Hamburg leitend beteiligt gewesen war_,an 
der Verhinderung einer verlängerten sozialpada- 
gogischen Ausbildung und weil er einerseits 
prügelnde Heimerzieher geschützt, anderer 
progressive mit Disziplinarstrafen n 

te. Es war jedoch nicht möglich, Sagi un 
durch den Druck des Plenums vom Podium zu ent- 
fernen. 

Zum zweiten kritisierte die Sozialistische 
daß kein Praktiker zu dem Bxpertengremium Sehor_ 
te und forderte die Aufnahme der Berlin . 

gärtnerin Roswitha E b e r t; ® Ein 

stellte daraufhin seinen Platz zur 
Versuch Gehrkens, diese Umbesetzung in | 
stellen, wurde vom Plenum und auch von Sengimg 
zurückgewiesen. 

Die Sozialistische Aktion beantragte daraufirLn^ 
die Resolution der Arbeitsgruppe 3 f vorhand- 

verabschieden und als Telegramm den Tarifvernana 

lungskommissionen für die sozialen > 

gleichzeitig in Bonn tagten, zu schicken. Die 
Diskussion konzentrierte sich, wi *_ n 4-v on _ 

Arbeitsgruppe, auf die Forderung nach Entkon 
f essionalisierung der Vorschulerz g* 

Die Caritas hatte nach Annahme dieser Po ^^6 

in der Arbeitsgruppe die Sozialist! 

der Manipulation der Mehrheitsverhaltnisse und 

der Diffamierung der "freien J ^ s ® n pP f e Annah- 

zichtigt; nun versuchte sie, eine ®£ne verhin- 

me durch das Plenum mit allen Kra 

dern. 

Die Diffamierung ihrer Arbeit sah die Caritas 

darin, daß die kirchlichen Verdienste in der u 

schichte der Vorschulerziehung und b ®®°^ d ® ldsinus 
auch die politische Rolle im Nationalsozialist 
nicht gewürdigt seien, daß zudem eine staatli^ 
Vorschulerziehung die “leiste die Ge- 

würde. Die Sozialistische Aktion zeigte di 

Schichtsklitterung von Seiten der Gar t sc hen 

folgt auf: Die F r 0 ~ .. n dev Vor- 

Kindergärten im 19« Jahrhundert 

schulerziehung auch eine emanzipatorisch-politi 
sehe Aufgabe zugewiesen _ (und d der * 

verboten worden); die Kirchen a & ober eich 
Thron- Alt ar-Ehe ohSfthin im Vergärten 

monopolisiert - hatten dann zwar die Kindergar 
übernommen, ohne ihnen aber emanzipat oEiscfce 
Aufgaben zuzuweisen; dagegen s °ld der Klr- 

aktionären. Zielen dienen, die ^ 
che schon in den Kindern zu verankern und gen 
same Diener der Obrigkeit he ranzuz 1 ehe . 

Hie Kirchen hatten schon. früher als a^e re ü^ n iti re 
tutionen diese Möglichkeiten erkarm e igen- 

Zwecke mißbraucht. Dies ist auch h Entstellung 
liehe Funktion der kirchlichen Vormacht st e™ t - 
lm Vorschulbereich. Die Kirche . ^ . •, 0 f_ 

ten Reich kein antifaschistisches Potential 

>art v . vielmehr hat sie wesentlich zu dessen 

-in der Weimarer Zeit beigetragen unu, 


anders als die Kommunisten, dem Nationalsozialis- 
mus nicht von Anfang an und nur vereinzelt Wider- 
stand geleistet. Insgesamt: im politischen und 
ökonomischen Bereich, wie auch im vorscnulpada- 
go gischen sind es nie die Kirchen gewesen, die 
die Interessen des Proletariats vertreten oder 
auch nur die Initiative für eine Liberalisierung 
des Systems ergriffen haben; deshalb muß die 
Macht der Kirche gebrochen und die Vorschulerzie- 
hung entkonf ess ionalisiert werden. 

Die Klerikalen waren damit konsequent in die De- 
fensive gedrängt worden: die Kirchen hätten ja 
gar kein Monopol, sondern "nur 75 % allev Vor- 
schuleinrichtungen in Westdeutschland; daher 
könnten alle Eltern frei wählen, ob sie ihre 
Kinder in eine kirchliche oder kommunale Ein- 
richtig brächten. Dazu stellte die Sozialisti- 
sche Aktion fest, daß bei dem bestehenden Mangel 
an Vorschuleinrichtungen aen Eltern weder die 
Wahl des Kindergartens noch die Kritik an dessen 
Arbeit möglich ist; proletarische Eltern haben 
nicht die Freiheit der Entscheidung über die Er 
Ziehung ihrer Kinder, da sie unter starkem oko- 
o V* on 7.wr^n Qi leben. 


Aus der mangelnden Kritik und Mitarbeit der El- 
tern an den Kindergärten ist nicht zu schließen, 
daß die kirchlichen Einrichtungen von ihnen ge- 
billigt werden. Die Klerikalen behaupteten dar- 
auf die Sozialistische Aktion habe als Ziel, die 
Vorschuleinrichtungen zur Manipulation zu miß- 
brauchen. Die Sozialistische Aktion stellte dage- 
gen klar, daß es eine Erziehung geben muß, die 
die Kinder befähigt, die Widersprüche in der Ge- 
sellschaft zu erkennen und ihre eigenen Interest 
sen durchzusetzen; nur eine Erziehung, die dies 
nicht tut - wie die kirchliche -, ist manipula- 


Die Diskussion wurde dann mit der Abstimmung 
über die Resolution abgeschlossen; sie erhielt 
die deutliche Mehrheit der Teilnehmer und wurde 
telegraphisch den Tarifkommissionen übermittelt. 
Die Annahme der Resolution versetzte die Sozilis- 
tische Aktion und deren Sys mp at hi es an ten in an- 
haltende Euphorie - insbesondere, als dann noch 
durch die Lautsprecher die"Internationale er- 
lang als ob das "letzte Gefecht" schon ge- 
wonnen sei; doch die Scene hatte ein Nachspiel: 
ein aufgebrachter Zeuge, offensichtlich Polizist 
in Zivel , verprügelte den Tontechniker, der das 
Abspielen der Internationale nicht verhindert 
hatte, und alarmierte gar die Feuerwehr 


Kritik 

Es hatte sich als richtig herausgestellt, daß nur 
die konsequent sozialistische Argumentation eine 
so breite Soliclarisiorung herstellen konnte; 
doch müssen die Erfolge einer nur zweitägigen 
Diskussion in der Art großen Gruppen begrenzt, 
die Ergebnisse im großen ganzen verbal bleiben. 
Entscheidende Fragen jedoch wurden ohne Notwen- 
digkeit nicht ©inmal andiskutiert* z.B. wurde in 
der angenommenen Resolution zwar die unmittel- 
bare Durchführung von Streiks zur Durchsetzung 
der Forderung als selbstverständliche Konsequenz 
genannt, doch strukturierte dieser Punkt fast 
überhaupt nicht die diskussion; so ist die For- 
derung bisher Papier geblieben, und Anstrengun- 
gen zur Organisation der Streiks sind noch kaum 
unternommen - mit Ausnahme der Sozialpädagogen 
an den Berliner Aus bildungs Stätten, die tür ein 
familienunabhängiges Studiengehalt von 500. — DM 
streikten (eine Forderung, die in der Resolution 
auch noch vergessen wurde )l 

Weiternin muß selbstkritisch angemwerkt werden, 
daß es eben nur gelang, für die Resolution der 
Arbeitsgruppe 3 eine Mehrheit zustande zu brin- 
gen; die konsequenter sozialistische Forderung 
der Arbeitsgruppe 1, die dort keine Mehrheit ge- 
funden hatte, trat in der weiteren Argumentation 
zurück und wurde dem Plenum überhaupt nicht mehr 
zur Abstimmung vorgelegt. 
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Konfliktfeld «Heimerziehung» 


Zielvorstellungen 

In den Vorbereitungsdiskussionen hatten wir un- 
sere Agitationsauf gäbe dahingehend bestimmt, 
am Beispiel Heimerziehung den Beitrag herkömm- 
licher Sozialarbeit und ihrer Institutionen 
im Klassenkampf "von oben" darzustellen, ih- 
re traditionelle Ideologie und Rationalisie- 
rung zu zerstören und Perspektiven einer an 
die Wurzel der Probleme gehenden, also sozia- 
listischen Sozialarbeit sowie deren organisa- 
torische Konsequenzen zu entwickeln. 

Zum Ablauf der Diskussion 

Die Einleitung bildete ein Referat von J e 
P arsdorfer, Köln, über "Heimerzie- 
hung in der Kritik". Es blieb liberal, miss- 
billigte Anachronismen, und war trotz gegen- 
teiliger Versicherungen unpolitisch. Die '"Teil- 
nehmer des "Konfliktfeldes" Heimerziehung (ca. 
600) beschlossen per Abstimmung, nicht in die 
vorgesehenen Arbeitsgruppen zu gehen, sondern 
im Plenum weiterzuarbeiten. 

Im Anschluss an unseren (akzeptierten) Tages- 
ordnungsvorschlag beschäftigte man sich mit 
der Tatsache, dass der weitaus überwiegende 
Teil der Jugendlichen im Erziehungsheim aus 
proletarischen Familien stammt, und den sich 
daraus herleitenden Fragen: 1. Welche Ursa- 
chen hat diese Zusammensetzung in den Erzie- 
hungsheimen, und wie sind die Sozialisations- 
bedingungen, bzw. wie verläuft der Deklassie- 
rungsprozess derer, die schlisslich im Heim 
landen ? 2. In welcher Weise trägt die Heim- 
erziehung dieser Zusammensetzung Rechnung 
( Anknüpfung an die bisherigen Lebensumstände 
der Jugendlichen, Entwicklung von politisch 
legitimierbaren Perspektiven), also die Frage 
nach Heimstruktur und deren Funktion ? 

Für den nächsten Tag waren Praktiker-Berichte 
vorgesehen, denen wir einen kl assen an lytischen 
Bezugsrahmen vorausschickten, um daraus unsere 
politischen Fragen an die Praxisberichte und 
die Gesrhtspimkte für deren Diskussion abzu- 
leiten: 1 . Wird an die Sozialisationserfah- 
rungen der Arbeiter jugendlichen angeknüpft ? 

2* Tu welchem Verhältnis zueinander stehen 
therapeutische und politische Intentionen ? 

3. Welche Art von (Re-) Integration ist inten- 
diert: bewusstlose Anpassung oder klassenbe- 
wusste Solidarität ? 4. Wie geht die Entwick- 
lung von Solidarität mit dem klassenbewussten 
i ^ r °m e - ar ^ a ^ ^ r oJ e kt~Konzeptioh ein ? 

Trägt das Projekt in irgendeiner Weise zur 
politischen Organisation auch der beteiligten 
Sozialarbeiter und Erzieher bei ? 

D er erste Referent, R. W e r n e r, über das 
•j ugendheim^ Abtshof in Hennef, erwies sich al ^ 
unfähig, diese Fragen auch nur zu verstehen 
geschweige denn zu beantworten. Der zweite * 

A j 5 s s > über das Jugendwohnheim Christo- 
phorus-Haus in Karlsruhe, zeigte immerhin Pro- 
blembewusstsein und einigen guten Willen, auf 
üie angesprochenen Fragen einzugehen. Im Beriohi 
über die Lehrlings-Kollektive in Frankfurt ver 

^t^ e ü Wi L dieSe Fra S en Politisch-pädagogisch" 
zu beantworten, wenn wir auch vielleicht der 
Tendenz zur unpolitischen Rezeption eines in 
teressanten pädagogischen Versuchs noch nichf 
entschieden genug entgegengetreten sind, 
bin Heimerzieher, der selbst 7 Jahre in eiw» 
b ursorge-Erziehungs-Heim gewesen war, stellte 
an die Versammlung die Frage, warum man über 
den Froblemkreis ^Heimerziehung" diskutier! 
ohne dass die betroffenen, nämlich Heimzögün 
ge, eingeladen worden seien, um über ihreBF 
fahrungen zu berichten. Seine Beiträge schon 
nen die Mehrzahl der Erzieher ziemlich zu sehnt 

« re ?i als er nämlich auf Sexualität zu S pre' 

cnen kam, verliessen einige den Saal da-mrvt- 6 
mehrere Nonnen. ' darunter 


"Dort wird konsequent die Homosexualität ge- 
züchtet. Es werden Minderwertigkeitsgefülile 
erzeugt, das Gefühl der völligen Ohnmacht ver- 
mittelt und der Wille gebrochen, etwas posi- 
tiv zu verändern. Versetzt euch nur einmal in 
unsere Lage! Erst die Repression der Eltern: . 
Wenn Du nicht parierst, kommst Du ins Heim! 

Aber welches Heim ist nach dem Prinzip auf“ ge- 
baut, uns zu helfen, damit wir uns selbst hel- 
fen können ?" 

Als sich die Versammlung bemüssigte, auf die 
Vorwürfe einzugehen, wurde aber vielmehr dis- 
kutiert, ob ein Erzieher dasselbe Mittagessen 
zu sich nehmen könne wie die Heimzöglinge, 
bie schienen ihre eigenen Schlägwörter über 
demokratisches Verhalten vergessen zu haben, 
denn von solchen Ideen, wie die Sschaffung 
eines Heimrates, in dem die Zöglinge ihre In- 
teressen vertreten können, hatte man noch nichts 
gehört. Insgesamt hatte man den Eindruck, dass 
es unbequem war, auf die tagtäglichen Probleme 
der Heimerziehung einzugehen; es war nämlich 
viel einfacher, in altbewährter Methode progref 
sive Reden zu halten, um damit der Realität aus- 
zuweichen. 

In der Debatte um die Praxisberichte vurden be- 
reits Forderungen erhoben, die unmittelbar zur 
Diskussion und Verabschiedung einer Resolution 
überleiteten. Zwei Resolutionen wurden vorge- 
legt, die eine so unspezifisch und abstrakt, 
dass sie zu jedem beliebigen Zeitpunkt der letz- 
ten 150 Jahre hätte zusammengestellt sein kön- 
nen; sie konnte kein ernsthafter Dmskussionbei- 
trag sein. Die zweite, von uns eingebracht, 
versuchte einen allgemeinen klassentheoreti- 
schen Be zugs rahnen mit einer Reihe von konkre- 
ten Forderungen zu verbinden. Bevor sie aber 
richtig diskutiert werden konnte, verliess die 
Reaktion (ca. 400 Leute) geschlossen den Raum; 
die übrigen (ca. 200) Teilnehmer diskutierten 
dann die Resolution auf einer politisch angemes- 
senen Ebene, wobei sich Linksliberale (zB. M o 1 
lenhauer) und Linke (die Mehrheit) gegen- 
überstanden. Nach etwa zweistündiger Debatte 
wurde die Resolution von der beschriebenen Rest- 
gruppe mit 7 Gegenstimmen angenommen. 

(Siehe Kasten folgende Seite ! ) 

Zu einigen Problemen 

Die Arbeitsgruppe Heimerziehung setzte sich gx 
aus drei, in sich wiederum heterogener Gruppie- 
rungen zusammen: Reaktionäre (Verbandsfunktio- 
näre, Kirchenleute, ideologisierte Heimerzie- 
her); Links-liherale (Wissenschaftler wie Mol- 
lenhauer, Pongatz, Thiersch) ; Linke.* laraus 
ergab sich für uns u. a. die Schwierigkeit 
gegenüber der Reaktion streckenweise (zB # i n 
Bezug auf Sozialisations- und Heimstruktur- 
Probleme) in Übereinstimmung mit den liberalen 
argumentieren zu müssen, aber ebenso die Not- 
wendigkeit, ihre wissenschaftliche Entpoliti- 
sierung der Diskussion und ihren reformisti- 
schen Optimismus klar genug zu bekämpfen. 

Es war recht deutlich, dass für viele Sozial- 
arbeiter das Feld politischer Theorie und Pra- 
xis noch ziemlich neu war. Dies schlug sich 
zB. darin nieder, dass unsere Agitation in der 
Hauptsache von einigen wenigen Individuen ge- 
tragen wurde; aber auch in der relativen Un- 
fähigkeit der "linken Massen", ideologisch- 
reaktionäre Beiträge nicht nur mit lautstark- 
sprachloser Empörung, sondern segierender Ar- 
gumentation und Agitation zu beantworten; da- 
raus müssen dringend Konsequenzen gezogen wer- 
den. 

Fehler 

Zwei klare Fehler müssen selbstkritisch ver- 
zeichnet werden: In der Diskussion der Sozi- 
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Resolution 

des Konfliktfelds "Heimerziehung” 


Deklassierungsprozesse, die zu abweichenden 
oder dissozialem verhalten Jugendlicher füh- 
ren, die zum überwiegenden Teil aus der Arbei- 
terklasse stammen, haben ihren Ursprung in den 
kapitalistischen Produkt ionsvernältnissen unse- 
rerer Gesellschaft, Sozialarbeit stellte sich 


bisher als Erfüllungsgehilfe und Diszipiinie- 
rungsapparat zur Aufrechte rhaltung und Durch- 
setzung der herrschenden Normen und deren Ver- 
tretern dar. Will sie nicht weiterhin nur an 
Symptomen kurieren und die augenfälligsten 
"Missstände" verschleiern helfen, muss sie 
ihre Arbeit unter antikapitalistische Perspek- 
tiven stellen. Sie muss sich selbst organisie- 
rep und sich organisatorisch mit denen verbin- 
den, die sich dieselben Zile gesetzt haben. 


Andererseits gibt es unter den gegebenen gesell- 
schaftlichen Bedingungen für Jugendliche, die 
den gesellschaftlichen Zwang und die mehr oder 
weniger verschleierte Unterdrückung in der 
Heimerziehung ohne Maske manifest erfahren ha- 
lfen, keine annehmbare und praktikable Zukunfts- 
^Rrspektive, die nicht die Überwindung bestehen- 
der Herrschafts Verhältnisse beinhaltet. 


Folgende Forderungen im Bereich der Heimerzie- 
hung, für die wir in der nächsten Zeit kämpfen 
werden, verstehen wir sowohl als angemessene 
Vertretung der Interessen der Jugendlichen wie 
auch als einen Beitrag der politischen Perspek- 
tive der Sozialarbeit: 


1. Orientierung der pädagogischen Arbeit an So- 
zialisationserfahrungen der Kinder und Jugend- 
lichen und Vorbereitung auf solidarische Wahr- 
nehmungihrer klassenspezifischen Interessen. 

2. Zusammenfassung aller pädagogischen Berufe 

im Hochschulbereich. 

3 Vierwöchiger Bildungsurlaub pro Jahr für al- 
le im sozialpädagogischen Bereich Tätigen (alle 
Jahre ein Vierteljahr)© 

4. Gehalt von 1 500. — DM für alle fachlich 
ausgebildeten Erziehungskräfte (1 000. — für 
Praktikanten) und geregelte Arbeitszeiten. 


5. Demokratisierung der Heime: 

a) Aufhebung der hierarchischen Heimstruktur 

b) Selbstverwaltung (personelle und finanzielle 
Ätonomie gegenüber dem Träger) 

” Öffentlichkeit (freier Zugang für politi- 
sehe Gruppen 

d) Tarif gerechte Entlohung der Arbeit; Auszah- 
lung von Lebenshaltungskosten in Höhe von 350. — 

bis 500. DM für Schüler; Taschengeld abschaf- 

f en 

e) Polytechnische Erziehung und eine angemesse- 
ne Berufsausbildung 

f; Abschaffung sexueller Repressionen, Koeduka- 
tive Heime 

g) Abschaffung zölibatarer. Erzieher 

h) Aufhebung des .Gettocharakters der Heime 
durch Verlegung aus ländlichen isolierten Ge- 
bieten heraus. 


Darüber hinaus werden wir für die Durchsetzung 
folgender Alternativen kämpfen: 

1 . Einrichtung von Jugendkollektiven 

2. Einrichtung von Jugendberatungsstellen 
(klassenspezifische Beratungsstellen in pro- 
letarischen Wohnvierteln ohne Diffamierungs- 
charakter). . 

3. Einrichtung von Jugendhotels als vorüber- 
gehende Wohnmöglichkeit für Jugendliche aus der 
Arbeiterklasse, die mit ihrer Familien- und Heim- 
situation unzufrieden sind und für sie geeigne- 
tes Jugendkollektiv suchen. 


Forderungen: 

1 . positives Kinder- und Jugendrecht (Jugendkon- 
f liktrecht ) . 

a) Auf ent ahltsb es t immun gs recht 

b ) Freie Berufswahl 

c) Selbstbesimmungs recht in allen institutio- 
nellen Zusammenhängen (Elternahus, Heime) 

d) Freie Sexualität ( Aufhebung des Kuppelei- 
paragraphen) 

e) Anspruch auf Deckung der persönlichen Unter- 
haltskosten 

f) Anspruch auf Wohnung und Deckung der Einrich- 
tungskosten 

2. Institutionalisierung von Jugendkollektiven, 
Jugendhotels und Jugendberatungsstellen für die 
Arbeiterjugend. 

a) Bereitstellung von Wohungen und Räumlichkei- 
ten 

b) Deckung der Einrichtungs- und laufenden Ko- 
sten aus Öffentlichen Mitteln 

c) Bereitstellung von Personal, das eine klien- 
tenorientierte Ausbildung erhalten hat (nicht 
wie bisher an den herrschenden Normen orientier- 
te) 

d) Anbieten schichtadäquater Erziehungsstile 
(kollektivorientierte Erziehung) 

e) Möglichkeit gemischtgeschlechtlichen Zusam- 
menlebens 

f) Bereitstellung psychotherapeutischer Mög- 
lichkeiten 

g) Unabhängigkeit von Sozialbürokratie und 
karitativen Verbänden 

h) Ausweitung dieser Einrichtungen für alle 
Jugendlichen, nicht nur für die, die bisher 
der öffentlichen Erziehung unterliegen 




alisations- und Deklassierungsbedingungen 
proletarischer Jugendlicher gerieten wir 
selbst (zusammen mit den Liberalen) zu sehr 
in eine wissenschaftlich-informierende Haltung, 
die zwar einem Informationsbedürfnis der Teil- 
nehmer entsprach, aber den entpolitisierenden 
Tendenzen der Diskussion Vorschub leistete. 

Die für einen Abschnitt der Arbeit vorgesehe- 
ne Taktik, die Erzieher aus ihrer Praxis spre- 
chen zu lassen, um dieses Material dann agi- 
tatorisch zu wenden, beruhte auf einer fal- 
schen Einschätzung der Lage. Zum einen war die 
Zeit für ein solches Vorgehen zu kurz, zum an- 
deren benutzte die Reaktion diese Möglichkeit 
zu schrankenloser Rechtfertigung, durch die 
die verunsicherte Mehrheit der Teilnehmer 
wieder Boden unter die Füsse zu bekommen ver- 
suchte. Diesen Fehler konnten wir erst später 
durch verstärkte und kompromisslose Selbst- 
darstellung und Agitation unsererseits wieder 
auffangen. 

(Fortsetzung nächste Seite!) 


Anzeige 

"Progressive Jugend- und Sozialarbeit e.V©" 
bietet Berufspraxis in Jugendkollektiv für 
links-engagierten Sozialarbeiter(in)/-päda- 
gogen(in) o.ä. und Praktikantenstelle ab 
1. 9. 197CU 

Kontaktadresse: Helga Spindler 
800U München, Hans-Sachs-Str. 10 


Anzeige 

J ugendwohnkollektive 
Zum Aufbau und zur Durchführung von Ju- 
gendwohn kollektiven °uchen wir ab sofort 
Sozialarbeiter( innen) und pädagogisch in- 
teressierte Personen. Bezahlung nach BAT 
IV bzw. VI. 

Zuschriften an: Sozialpädagogische Son- 
dermassn ahmen, 5000 Köln, Rathenaupl.6 
Tel.: 21 74 31 oder 21 50 44 (R. May). 


Zur Reaktion der Teilnehmer 


Dass wir mit unserer Argumentation und Agi- 
tation nicht nur uns selbst erreicht haben, 
zeigte die Grösse der Gruppe, mit der nach 
dem Auszug der Reaktion unsere Resolution 
diskutiert und verabschiedet werden konnte. 
Auffällig aber auch an der Reaktion der Re- 
aktionäre war deren ausgesprochene Ambivalenz: 
Einerseits reagierten sie auf' unsere Agita- 
tion in bezug auf Kl ass enges ellschaft, Klas- 
senfunktion der Sozialarbeit und revolutio- 
näre Perspektive stark aggressiv ab wehrend, 
nannten dies alles ** ideologisch und nicht zur 
Sache gehörig 1 * und kämpften gegen eine Päda- 
gogik, die nur die ** Heranbildung von ideologi- 
schen Fussvolk" im Auge habe. Andererseits 
wurde uns bei informellen Gelegenheiten (in 
der Pause, im Foyer, Nach Schluss der Diskus- 
sion) sehr häufig zu verstehen gegeben - und 


zwar von Leuten, von denen man es zunächst 
grund der beschriebenen aggressiven Abwehr 
gar nicht vermutet hätte - , dass wir im 
Grunde** recht hätten. Diese Ambivalenz der^ 
Reaktion auf linke Ar&umentation ist zum einen 
sicher ein Reflex aer ambivalenten Situation 
des Sozialarbeiters (permanente Konfrontation 
mit den Widersprüchen der Klassengesellschaft 
aufstiegsorientiertes , antiproletarisch-ideo- 
logisches Selbstverständnis), zum anderen ei 
Reflex ihrer psychologischen Lage: das labif 
Gleichgewicht zwischen der hohen ethisch-idea- 
listischen Selbstanforderung und der vesigna- 
Piven Einsicht in die durch die Inst: öutionen 
beschnittenen Möglichkeiten wird durch derar- 
PoBiBische Angriffe empfindlich gestört, 
weshalb diese (obwohl deren Richtige ~t ins- 
geheim zugestanden wird) offiziell a gressiv 
ab gewehrt werden müssen. Auch künftige Agi^ a ~ 
t!on wird diese Ambivalenz zu beachten haben. 


Konfliktfeld «Familie» 


Wahrscheinlich gilt die grundsätzliche Bemerkung: 
zum -Sinleitungsref erat , nicht nur für dieses 6 
Konfliktfeld. Ein Einleitungsreferat ist für die 
Teilnehmer nur dann von Wert, 

wenn es solche Ergebnisse oder Erkennt- 
nisse bringt, die bisher noch nicht ver- 
öffentlicht wurden und damit nicht be- 
kannt waren , 

wenn diese Ergebnisse in einem über- 
schaubaren Kreis diskutiert werden kön- 
nen « 

Beide Punkte trafen für das Referat von 
Professor Dr. G. Wurzbacher nicht zu 

Ausgehend von dem Begriff der Sozialisation 
stellte er zwei sozialisationshemmende Faktoren 
der Familie vor: 

die eheliche Zerrüttung } 

mangelnde politische Sozialisation 
der Familienmitglieder 
(gemeint war die Isolierung der 
Kleinfamilie). 

Soweit konnte man dem Vortrag noch relativ eedul 
dig folgen, wenn man großzügig darüber hinweg: 
sah, daß die vorgetragenen Daten z.T. n2 Jahre 
alt waren, da man stets im Glauben war, daß im 
Kommenden entscheidende Konsequenzen gezogen 
würden. & 



Nicht die Ursachen der Scheidung bzw. deren Zu 
nähme wurden untersucht, sondern es wurde "nach 
besseren Methoden’* gerufen, um "qualitativ und 
helfend eingreifen zu können**. 

Die“Methoden*’ wurden dann vor allem in "der Be 
reitstellung’* hauptamtlicher Psychologen bo 7 i Zi 
arbeiter und Soziologen zur Betreuung von Kinden 
gärten und Schulen gesehen, um Problemkinder ^ 
eher zu erkennen. 


Ehe- und Familienberatung könnten sich dann de-p 
Eltern annehmen und in "hoffnungslosen Fällen P 
Rat und Mut zu einer Ehescheidung** geben. n 


Es wurde sogar auf ge rufen, die Scheidung vom 
ditionellen negativen Bild zu befreien als 
re kt ur Instrument einer Gesellschaft "zu sehen^ 01 ** 


Daraus sollten dann ehegesetzliche Schutzmaßn*p 
men der Frau erfolgen, die ihrer "Würde und nl 
sonalen Selbst Verwirklichung" besser entsprechen 


Soziab*qaK aUS würden dann Rückwirkun. en. auf ^ 

hof f^rqpv 1 ? nsprozeß der Frau im all £' me:Ln 
hoift (Schule und Berufsausbildung) . 

der einer E *e auf Zeit - m ütri-Bg, 

men der rf« Gedanke , der nicht mehr ganz den 
mit dem H?n^ SeSellschaft entsprach - , 
wandtschaf^T^ 1 ? auf die Desintegration des 
Kindern fl 1C a 6n Verhältnisses zu den eigf ®£ d 

bestfdi^e 1 Urch Mißtrauen, Unsicherheit un 

sucht zum Haß sich steigernde El £,ne 

Intensität un? S ? r f en durch die vorangeganS 

selÄ2 a rv£SäK“ d " B “ ClU “ e 

FamiiieaDädBln SB t e i d.h. "vorberei®?®^ 

Veralltäe-lich^n lk den Prozeß der ell ?L a ]iiit 

die eheliche ff ? ei3 ?® Scharfe nehmen und d 

defähigieSff^^^ale Gestaltungs- und 
vf tragendfdil 0116 Wohri gemeinschaften 

nicht frsichl a ff^ e ? verstand, war und 

regelte Aussra-n-^ 1 ^ durch genossenschaftli 
der "Selhstbff Uns ^den als eine Möglib** 
Bestimmung angesehen. 

äreSen a üedft rat bracd te nicht einen 

der die Misere der „ 

tionalen Mangel oder auf seinen 

Augenblickslösunf n ^ersucht. Angeboten 
oks .L osungen ohne jegliche Perspe 

satzreff a blaEu ® si °n Am Anschluß an 'das Gru»g 0 

von der Menge df r -n Cben ware falsch. ^ s t S el^ e 

Heihenfolg e °der e M ^frlnehmer spielte slC K fol' 

gender Tendenz M eld ungen sehr schnell mi 
stützt, darf ? aiQ! Wer das Referat unter^g, 
lichkeit der Sprechen, der, der di 

anbietet, wirf r ^v; Sa1;z;licl:1 anderen Überl 
leiter” mit ei ® ellr schnell vom "Diskussio ^ 
Sen Platz vefrif 611 Beit rägen auf den . ri ,, 
Sing sogar snwff 11 * D i e "Diskussionsleit A^cl 1 
mehr Stff nf ait * d aß selbst der Heferent 
tiung zu beziehen brauchte. 



denossen U 1® f 0 * u m . * 

aererziehunfi ^ollektive Lebensformen ui» g ( 

meinschaften nmv lltisch arbeitenden ^ 

wolln, treffen _. laren bzw. weiterentwi g oJ 

alistischen ^ntrum Sonnta 6 s ^ 

m0r >“ !“,«• «ft 
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Arbeitsgruppe 5 

Das Familienbild des Sozialarbeiters: 

"die intakte Familie” . 

Die fieferentin war Krescentia Barth, die 
aus ihrer Untersuchung über das Familienbild des 
Sozialarbeiters berichtete. 


Die Sozialarbeiter sehen die Familie nicht als 
primär-historische, gesellschaftliche Kategorie, 
sondern als eine naturwüchsig, entstandene In- 
stitution. Die Sozialarbeiter sehen keine So- 
zialisation im schichtenspezifischen Gefüge, son 
üern eine individuelle unter bürgerlich patriar- 
chalischen Merkmalen. 

Dem Vater gehört die .Ernährer- und Schutzfunk- 
tion, der Mutter die der Hausfrau, die bewahrende 
und behütende Rolle. 

In fast allen Berichten erfolgt eine tendenzielle 
Berichterstattung über die Mutter. Die 

tik der Doppelrolle, einerseits Bausfrau, ander 

seits berufstätige Frau wird in fast allen Fall 
zu ungunsten der iieruf Stätigkeit ausgelegt. Vater- 
und Muttersein sind Naturkategorien. 

In den seltensten Fällen werden Hinweise überdie 
G eschwisterrolle gegeben. Wenig oder gar n cht^ 
wird über die Beziehungen der Ehepartner un 
einander ausgesagt. Die Erklärung ^ hierfür li 6^ 
einerseits darin, daß man die Beziehungenai 
ein Tabu betrachtet oder andererseits darin, 
man ihr keine Bedeutung zumißt. 

Die in der Untersuchung deutlich H®^ 0 Ä£®j;®- 
nen Tendenzen, daß Sozialarbeiterdasgultg 
Leitbild" der Familie vertreten, daß sie einae 
tige Mängel in der Ausbildung. im theoretischen^ 
Bereich aufweisen und Faktenwis ^“^gj^gion zum 
Beitet haben, kam deutlich in der Diskussion z 

Ausdruck. 

Die Bedeutung der schichtspezifischen Szialisa-_ 
tion - einer der Hauptaufhanger der Diskussion^ , 

war den Teilnehmern als Faktum klar* 
mußte aber erst einmal verdeutlich w * 

che Schichten in unserer jetzigen _ 

überhaupt bestehen und auf was dies Erziehung 
ren ist, was mittelschichtonentierte Erziehung 
z.B. bedeutet. Dadurch wurden die Mitgliede 
Sozialistischen Aktion wieder in die £ a 

Lehrenden und Besserwissenden S f5^X en 

offensichtlich nur sie über diese ^^sensfragen 
Auskunft geben konnten. Bme weiter . . 

üer Diskussion war darin zu sehen, üaß Klein- 
Genossen das Schlagwort: Zerschlagt genauer 

f amilie" in die Diskussion warfen, otoe genauer 

damit zu sagen, was sie unter Zerschl g 
stehen, noch was sie stattdessen anü 
und warum es gerade die Kleinfamilic * 
angegriffen werden muß. 

Hinzukam, daß ja gerade dieses Sc hl 
einzelnen Sozialarbeiter persönlich ®win "Zer- 
da auch er in einer JQeinfamilie lebt. Bin J 
schlagen" seiner Familie mußte Bei J-Bm i: n s d ®L 
Diskussion Angst und. Abwehr ^lüberwind- 

dle Fronten in der Diskussion z. • <^ e n e- 

lich waren. Es gelang aas ilie konkret 

gativen Auswirkungen der Kleinfam 
and verständlich genug darzustelien. 

Eine Resolution wurde nicht durchgebracht, aber 


links 

Sozialistische Zeitung 


bringt monatlich auf etwa 24 Seiten 
Aktionsmodelle, 

Beiträge zur sozialistischen 
Theorie und Strategie, 

Berichte aus der Linken 
international. 

„links“ ist illusionslos, 
undogmatisch - 


am Ende der zweieinhalbtägigen Diskussion zeigte 
sich doch, daß einige "Sympathisanten” gewonnen 
worden waren, die künftig die Familie unter et- 
was problematisierenden Aspekten sehen würden. 


Leserbrief 

Betrachtungen und individuelle Gedanken zum 
4. Deutschen Jugendhilfetag. _____ 

In verschiedenen Bereichen der Jugend- und Fa- 
milienhilfe in Berlin tätig, haben wir als So- 
zialarbeiterinnen am 4. Deutschen Jugendhilfe- 
tag in Nürnberg, Konfliktfeld Familie, teilge- 
nommen. 

Beide hatten wir erhofft, für die praktische 
Arbeit Möglichkeiten der Wissensfindung und 
des Austausches mit Kollegen zu finden. Au- 
sserdem war es uns ein Hauptanliegen, mit rele- 
vanten Mitteln uns für die Interessen unserer 
Klienten gesellschaftspolitisch einzusetzen. 
Vorgefunaen haben wir statt einer sachlichen 
Auseinandersetzung ein von der Sozialistischen 
Akt ions gerne ins chaft vorbereitetes Konzept, das 
ideologische und intolerante Ausführungen der 
Mehrheit oktroyiert wurde. 

hs muss allerdings zugestanden werden, dass die 
kritischen Ansätze zur Auf zeigung von Mängeln 
in unserer Gesellschaft durchaus ein positiver 
Arbeitsansatz hätten sein können. Dennoch ent- 
stand der Eindruck, dass es nicht darum ging, 
positiv zu arbeiten und sich für die Erreichung 
berechtigter Forderungen der Klienten einzuset- 
zen, sondern es ging der Sozialistischen Akti- 
onsgemeinschaft allein darum, ihre Ideologie 
(Revolution) durchzusetzen. Die alleinige For- 
derung nach Durchsetzung der Ideologie und die 
damit angewandten dialektischen Methoden haben 
wertvolle Aktivität der Praktiker nicht zum Zu- 
ge kommen lassen. Der Ruf, Forderungen durch 
Solidarisierung zu erreichen, ist verschiedenen 
Richtungen wiederholt gestellt worden. Der So- 
zialistischen Akt ions gerne ins chaft ging es je- 
doch nicht um den Klienten, sondern um das Er- 
reichen ihrer ideologischen Konzeption. 

Da in der Sozialistischen Akt ions gerne ins chaft 
Sozialpädagogen, Sozialarbeiter, Kindergärtne- 
rinnen und Sozial Wissenschaftler, überwiegend 
also Fachkräfte, die für und mit Kindern und 
Jugendlichen arbeiten, vertreten waren, ist ihr 
Vorgehen mit autoritärer, intoleranter und nur 
ideologisch bestimmter Haltung um so erschrek- 
kender. 

Als Ergebnis des 4. Deutschen Jugendhilf e tage s 
sehen wir die Hoffnung, dass viele soziale Fach- 
kräfte bereit sind, sich für und mit ihren Kli- 
enten zu solidarisieren und die Äusserungen der 
Sozialistischen Akt ions gerne ins chaft als Aktivie- 
rung für die Durchsetzung eigener Initiativen 
und gesellschaftspolitischen Denkens aufzugrei- 
fen. . 

Auch den Trägern der öffentlichen und freien 
Hilfe sollte bewusst werden, dass allein eine 
grössere Aufgeschlossenheit für die Nöte des 
Klienten und daraus resultierend die Bereit- 
schaft zu neuen Arbeits ans ätzen zu finden, 
die Probleme in unserer Gesellschaft tatsäch- 
lich beseitigen helfen kann. 

Berlin, 4. Juni 1970 

Dagmar Dressier 
Regina Stephan 


eine Zeitung für Theorie der Praxis 
und für Praxis der Theorie. 

Einzelpreis DM 1.20 
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Kon.liktfekl «Schule und 


i'ur das "üonfliictieid bchuxe und cetneo" h a i-+- e 
sich uie Aktionsgruppe vorgenommen uen massen 
cnarakter des westdeutschen AusoiidungssysoemT 
zu veranschaulichen und aufzuzeigen, welchen 
.Beitrag Soziaiaroeiter und nrzieher zur mooiii 
sierung und Organisierung aer proletarischen 
Jugend, aie sicn noch in uer Ausoiidung oeiin- 
aet, leisten Können. & ej - ln 

Unsere Agitation lief darauf hinaus, oetriemi 
che Lenrnngsausoiidung una ochuie nichr i!wei% 
getrennt zu behandeln, sondern aie cchSie in 
ihrer Fiktion ais Produzent von Aroeitskrafre 
nacnwuchs m die_ Aufarbeitung uer uenrii ngss^ 

Dtr. Horst Kern 

di! ??£ ri ? bsst:ruk:fcur und ihre Auswirkung auf 
o-ie Situation .junger Arbeitnehm p-r 6 

Auszüge aus dem Referat ™ 


Der uugendlicne im netneo ist zunäphof ^ 
jekt eines üozialisationsvenahr^* ££ ub : 
jene Rolle ausncntet, aie er nurmal PP1 n 0 ^ aud 
spater voil wiru ausfüllen Können- 6 erst 

als Aroeitskraft. sonnen, auf aie Kone 

In aiesem Soziaiisationsprozeß wird ein aut« 
Notwendigste beschränktes Potential an Arreits 
quanfi Kationen vermittelt una aie uiucrit-io 1 ?"' 
Identifikation mit uer übernommenen Arteitaeh® 
merroile una der Gesellschaft, die dies! 
uefiniert, angestrebt. Roile 

die ersten Jahre im Betrieb sind also primär 
Latenzzeit: Praparation für aauernaite Funk 
tionstuchcigKeit im dienst kapitalistisch 
nisierter ProdUKtion. daneben erfüllen die ,n, 
genaiichen jedocn bereits in dieser rhase di ~ 
rekt produktive Funktionen, allerdings in , ln r 0 h 
schiealicher StärKe. Sie sina aadurch von vn-p "" 
herein nicht nur Gegenstand spezifischer So!i 
lisation, sondern zu gleich auch uirekt ubieile 
unternenmerischer Ausbeutung. Der aus Deutung 
cnaraicter ues Arbeitsverhaltnisses , m U em vi öi 
Jugendliche neute stehen, wiru an verschied!! 16 
Momenten ueutiich. Icn deute nur zwei oesonden! 
wichtige AspeKte an: rs 

1. die Mißachtung der Jugendaroeitssoh,,+- 
^ ungen - aas JugenaarbeifsschStzgeletz v Z ° eStim - 
^■egeit die Beschäftigung von nehriinyen ° D 
^endlichen Ungelernten. Es oeschran^ 611 Una Ju ~ 
Che Aroeirszeit der jSgendli!hen aü® ta SH- 
die wöchentliche Arbeitszeit a!? b!w * T* 

fcw!“’ eS verbie T=«t Nachtaroeit una ein! 4 
schuf tigung an Bonn- und Feiertagen pd 6 “' 

!! n !d aU f enzeit von «iaer Stund! S p?o ?L 

ISnffi * üe ? chaft i^gsveroote fSr gefthr ’ 
Aroeiten sowie xür AkKord- und 

und dem verwerrungsinteresse der lro!ir!e! ° 

Schutz««.^ nie« ai » 

B. vertretbar für einen Iroeitfe^er mue! V* 
Jahren hO Stunden Arbeit pro Wo!hTvoSu!f J b 
sondern vor allem deshalb^ weil sie in v^®“ V) * 
Fallen ment eingehalten weixien. ien 

1St Ka Pitalis riechen Ursprungs- 
utl Slcu aus aem Interesse der Unted 

: “:r r “«±i£S22L ergiebigen nutzung T e T a ~ 

ieits der jugendlichen AroefSkrojft. 

R .* u ?- e re hileitung der Ausbildung - 

!!!a^ er ? ehmer gestalten und Kontrollieren 
unser öystem aer Berufsausbildung, lediglich 
lose überwacht durch die WirtschfftsverWw, 

.il e f 1 ?*} ihrerseits privatwirtschaftlichen 6 ’ 
Grundsätzen verpflichtet weiß, dies giot aie 
Möglichkeit, aie Aus oildungspraxis so lestzuia 
gen, daß aie Ökonomischen Interessen der rrnte®~ 
nehmen möglichst nachhaltig erfüllt werden“ 
Jugendliche Aroeitskraft ist bekanntlich di l i 
ge Arbeitskraft, zumal dann wenn sie nur mit Xl ~ 
dem entlohnt wird, was das Lehrlingsrecht 
ziehungsoeihilfe :: nennt. “r rings recht Er- 


Aroeit erlügend 1 ! nen " ^Selpunkt war die Lage aer 

Deut un^s Verhältnisse 11 ^ nactL aem ^iuDritt 111 

CUniversitat n Gott Ptreieraten von 

Universität Knnoi nSenj ^ d Hors. « - - 

unterschiealinn? St ^ z>) aiesem Anspr 

gao eine viel a t ■ Weise Rechnung getragen. 
beutungscharaKte^ S H Deleg1;e Darstellung ues Au ■ 
s der Lehrlingsausbildung. 


Horst Kern 
f 


Dieser Umstand !7 1 ,x ■ ' '* ’ 

züchterei” : S^wiß zur "LehriiBfc® - 

Berufen ohne Zu]ain^ lld ™ s von Lehrlingen m 
oder nur ein vpS? 1 ^’ tur aie objektiv kein 
dungsoeaarf be^t u2 lcdswe: *- se geringerer Ausdi- l " 
dieser UhernrnH^- Da3 quantitative Ausmaß 
Den neruf ssdapi-b? 1011 811 Fachkräften in besti®® 


bestp>.4- r c BCiuigcidi o 

dieser UhernrnH^- Da3 quantitative Ausmaß 
Den -beruf sspartP ^ 1011 811 Fachkräften in bestx^ 

ohen. i'est steht exa lct nur schwer auszum 

quoten m Deut^oti er> aas die herufswechslef' 
sind und daß u Deraurchschnittlich hoc 

daner kommen daR Lohen Fiuktuations raten e 
Lehrlinge ausgeoiiI°f allem im Handwerk zu vi 
Dann gelenkt werden 6t aam iD in eine Beruf 
einer Sackgasse ^V aie über kurz oder lang ^ 
Freilich: ® ? det * 

gingen ist nur P |in« elle ^ ber Produktion von 
Form aer Aus biidun auch a le ofienkundig s 
sehen Lesicntspunirtf fe ^o leituI1 S unter ökonomi-; 
Aus oeutung heut^^' St ärker veraeket ünaet 
uisse statt. Sie Rahmen vieler LehrverhälD-; 
einer verKÜrzten n i? mc dabe i vor allem aie Form 

•SS’ 


“5SSh*S?^- “ 

^! n ’ aucblwerae^a??! 1 ! 611 El Qrichbtmgen vofhaü 

den !? Lehr firma S^LS^typischaS Arbeiten 
ver aux e ins!iti! f ! hri: » aie Lehrlinge wer 
HiU retbare ® Umiancr“! 6 Desc häftigt oder in m- 

h" ^ Ne uentätigh^? qua;Lit ' i zi e rten Rcutm 
diviH le ? er Zus 'cand Lerangezogen. 

System! 1 !: 611 ,ers ageM n W el Qfuch eine uoxge ia ' 
Dild!n fefct: nämiich Q ? rste Ut, sondern einen 
TTr^+- unter aip ^ aie Lnteroranune der Aus 

Unternehmen anzeLf^^^chen InSsen der 

> che int nahezuliegen# 

Das Fazit 

^ S aemok ha ^ - b die U ih end: ze i&t, ciaß unsere 

pien z^atischen und“!“ ei Senen Anspruch nach 

/0 oJ U ü S e l sen ist^ d Q ?! Zla l ab aatiichen Prxnzi* 
und ungef-i ? ^erer werktätige Jugend als 

“ekratilc!^ 61 ' 1 ' Verhä^! Ilallchei1 * frühzeitig 

gen. Eine ! n ^Prüchen“!^ 3 ! 11 auss etzt, uie J 
muß ihren T 1 emola ' a ' t ische ?!° bT; ^ zu S enü S en 7 e ft 
HcnKeib! Ju S e hdli C n!n aiJSt:rie S esellscbaf ^- 
deln in !?? twic kfung ho!! Uhance einer 

!! eöaq icnen im ! f 6lClien 2a “ Ziel hat. 
Betrieb 111 " 6 Voren '-halten I>1 ! D wira diese Mogl iC 
Lalmiso 13 ^ x ur sie un?* ^ er Eintritt in den 
^ntfaltun 11 sera de mit nf r den oowaltenden 
BbernÄ 6 h uer Per“ ^ “ Erzieht am die ^ 
verouno?! besc hränkter ^ lb una dem Zwang 2 
fcj 0 . n * r P ro uuktiver km kt innen 

A rsp^ u h p t i - s ohe 41 Schere e !' aie iU r unsere ^erxiäxt-- 

nachuaipi^^^bidemoKra 13011 ! 11 uemoicratischeo 

ufe oeseifL? yate mK 0 i'r h! SCbe r rraxis, die 
_ VQ kl onen ihre verlange werua 

^ — r?/lr -p» -i n j^Senen Ansprüc 
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•^er von Kern nahegelegte reformistische ocniuß, 
d&s . kapitalistische Produktionssystem sei "kor- 
rigierbar” , oraucne also nicht umgewälzt zu wer- 
aeri > fand in seiner eigenen Analyse Keinen An- 
haltspunkt. Sie erwies eindeutig, uaß Ausbildungs- 
Verhältnisse in Kapitalistischen Betrieben not- 
wendig Aus Deutungsverhältnisse sein müssen« 

hie frage, uie jetzt hatte beantwortet weruen 
Russen war, od die Schule als nie nt unmittel Dar 
dem Verwertungs prozeß ausgelieierte , vom Staat 
Metrie oene Institution eine Art Widerhaken sein 
könne , aie aie jugendlichen auf aie oevorstehen 
de Ausbeutungssituation in aer Weise vorbereitet, 
daü sie sie als soiche aurchschauen und lhi wi 
derstand entgegensetzen können. 

her zweite Hauptrex erent (Rumpf) ‘Verzichtete 
Jeuoch gänzlich aarauf, nach aer tatsächlich 
dhd möglichen Funktion der Schule im ^apitaiis- 
^.hs zu fragen und beschränkte sich auf aie iyp 


logische Schilderung angsterzeugenaer Unter- 
druckungsmechanismen in aer schulischen Innen- 
struktur, wobei er aie Analyse sogar noch auf 
aas oesonaers "leistungs intensive’ 7 Gymnasium 
konzentrierte. In der Diskussion mußte er sich 
aen vorwurf gefallen lassen, uen Klassencharak- 
ter des Schulsystems und seine Abhängigkeit vom 
Verwertungs inte resse des Kapitals übersehen zu 
haDen. 

Am nachfolgenden Tag gaD Manfred n i e d e 1 
(perlin) in einem Kurzreferat eine Antwort auf 
diese oei Rumpx ausgesparte frage. Wir dokumen- 
tieren einen Auszug aus seinen ”10 Thesen zum 
Verständnis der Schuie als Konf liktf eld\* , in 
aenen sicht Dar gemacht wiru, in welcher Weise 
die Klassen- and nerrscnaxtsvemäitrusse sich 
m aer Scnuie widerspiegeln und weiche Grenzen 
der ocnuireform innerualb aer Kapitalistischen 
liesenscnaxt geseuzt sinas 


L i e b e 1 

Verständnis der Schule a ls Konfliktfeld 
\ Aus züge aus dem Referat! 

Funktion aer Scnuie im Kapitalismus besteht 
die Reproduktion von bstu _ 

®inem umfang und in einer Quaiifikation n^ 
ung sicherzustellen, aie den Entwicki 6 aie 
ae hzen aer Produktivkräfte angepaßt 1S . • . mer 

e ff orderliche Qualifikationssti*uktur sich den 
Schneller verändert, muß das Schulsys e » 

Oßweils benötigten ArDeitskräftenachwchs er^ 

fließen zu können, flexibel gemacht 
■diese Tendenz zur größeren _ Mo bilität ues Bil^ 

ungssystems gerät tenaenzieli ^ ®ten Not _ 

h aer vom Herrschaitsinteresse aix eic hheit. 

^ig^eit zur Erhaltung sozialer Ung aie 

K-p? en aieser Wiaerspruchsebene Produktion unter 
ffora ern is ö e der industriellen Pr ^ Wiaer- 

a Pitalistischen Bedingungen eine 
Spruchs ebene. 


in aer hochindustrieaiisierten i- 

e nnmena Denötigten Grund quaiiü* aie Vüin 

>eren ein mmanzipationspotientiai , £ aög Aap i_ 

rrsenarts- una Ausoeutungsmtere htstru tur 
diktierte Arbeitsteilung una macht st ru^^ 
ßetrieD zu gefährden aroht. De d G1 ^ Kr äi- 
suruckenae Wiaersprucn zwischen ^ wacnsen- 

1111(1 froduktionsverhaitnissen auxgeian- 

* Maße im Schulsystem selbst oereitB auxg 
? werden. Dies son aie bcnuie uaavxca ^ 

k sie neue Diszipiinierungs- un a P neue ideo- 
^kniken in aen pchulmechanismus ^nimmt. 

&ische Innalte in aen nenrpian autni 
® una Weise, in aer die bcnal 1 L 1 sich F xU r 

h im Kapitalismus wahrnimmt wii onae rs 

® Arbeit arkinaer und -jugendlichen eso ^ 
^htenig kus. Zum einen rekrutie * | ühan g l6 eii f 
e n nach wie vor aie rnasse der d eine 

Chancen, aem iiohnarbeiteraas . nen Diei- 

Rüsche Höherqualifizierung zu entg«üen^ s 

gering. D.n. , uie minder ae t m unte- 

loen m ihrer uberwiegenaen Mehr par _ 

zin? de der Quaiifikationss*ala * gering an 

Pieren so auch nur Vergleichs aoher- 

smanzipatorischen Impulsen, Maße, xn 

m s i i ^ie- L 'ung mit sich Dringt. ^Piteriuhrenuen 
“ihnen gestartet wird, an aer weiter^ ^ 
So ^ lldun S teilzuhaben, müssen Durg erliche 

rmen ere ? Anpassungsieistungen «n^^ vorg ang, 

£ und bprachmuster erkauien, D erauDt, 

ihrer sozialen Identität h^ufiS 
na in iiu ' er Kiassenlage entfremd eug t die 

huT^gsfahigkeit lähmt, ln p z sie wer- 

n ein ein befühl aer Minderwertigkeit^ mi 

Eingeklemmt zwischen 0hn “ a ^enKung f^ eTve 
I:?* an ihre inaividueiie Anstren&ung 

Hoffnungen . — — 


In diesem Dnemma offenbart sien, aaß aie Schule 
ment nur eine repressive Institution ist, von 
aer alie Schüler gleichermaßen oetrof±en sina, 
sonaern aaß sie ein Herrschaxtsms trument , aaß 
sie Kiassenschuie ist. sie verlöre aiesen Cha- 
rakter aucn dann ment, wenn das ureiklassen- 
schuisystem ( Gymnasium, Realschule und nauptsebu- 
le) unter dem Motto aer sozialen Iutegraoion una 
Herstellung der Chancengieicmieit integrierten 
Gesamtschulen eines xages ganziicn 1 auigehoDen” 
wäre • 

Soziale Integration m aer Scnuie, aie ment ba- 
siert auf einer Aufhebung des iCLassenantagon ismus 
in aer Gesamtgesellschaft, verkommt zwangsläufig 
zur volksgemeinscnaxtsiaeoiogie und Hindert aie 
üroeiterkinaer an aer mr^enntms inrer Kiassen- 
lage. oelost aann, wenn es aer Gesamtschule ge- 
länge, die ohancenungleichneit verringern zu hel- 
fen (wofür es noch keine ünzeienen gibt) könnte 
sie aen Arbeiterkindern ^eine rerspektive soli- 
darischer uberwinaung aes klassenschicksals ver- 
mitteln, sondern sie nur zu maividuerlem Auf- 
stiegsstreoen motivieren una sie u.amit in ver— 
scharite kon^vurrenz Situationen hmemt reiben. 

nie Konkurrenz aer inaiviauaxleistungen feien, 
bereits in der uesamtscnule selbst Triumphe. Die 
Verschärfung aer konkurrenzveruäitnisse in der 
Schuie erhöht zwar das koiiIii kt potential , rerati- 
viert jeaoen aen ocnulkonxiikt , in aem sich aie 
Funktion aer ocnule im Kapitalismus am onsenau- 
lichsten wiu.erspicgeit : den Konflikt zwischen 
nehrer una Scnuler. 

ninzu kommo: Mit aer Umwicklung programmierter 
Unterrichtseinheiten, uifferemieroer Konoroli- 
una Meßverfahren, aie eine genaue re % Dosierung 
aer gerade noch oenotigten ^uaxifikationen er- 
moffiicnj. sowie mit aer ms ji ouoionalisierung 
von Grunpenaynamischen Techniken, aie aie im 
^chuimecnanismus auftretenden Konfiiicte nicht 
nnr unter Kontrolle halten, sonaern regelrecnt 
^um Vehikel dosierter Lernprozesse werden lassen, 
verliert aie Person aes nehrers q p .qek t iv an ne- 
oentune. av ist aann nicht mehr aie ochlüssftl- 

die aie Punktion aer Schule im Kapitalis- 
mus zu gewänrleisten hat und oft genug aaoei 
iioerioraert wira, - und tritt in aen Hintergrund. 
Tn oem mäße, in aem aie ochule aen Jinordernissen 
der Proauktion angepaßt wird, übernimmt sie sel- 
ber Merkmale industrieller Produiction. 

,_ r nurenaus möglich, aaß aer Grundwiaersprud; 

* ton-ii-alistisciien Geseiischait in aer teenno- 
tratisch reformierten Schule aer Zukunft viel 
Kratiso Ausaruck kommen wira, als das 

unml «r trtaitionelien Schule heute noch aer Fall 
in aer d aag sich hieraus neue Konflirte ergeben, 
niese Konflikte weraen auf den ersten aiicK ver- 
als Aufstand aer Schüler gegen die sich 
ans breitende, als repressiv empfundene technische 
a (Fortsetzung Kasten nächste Seite !) 


(Fortsetzung von der vorgehenden Seite !) 


1 "Apparatur" erscheinen, Da diese Apparatur je- 
doch seioer von aen geseliscnaft liehen Verhält- 
nissen geprägt ist und eine oestimmte soziale 1 
Funktion erfüllt, ist in den antiteennokrati- 
schen Rebellionen bereits eine antikapitalisti-^ 

$ sehe Tendenz angelegt. 

zunächst ist es noch primär das Geschäft des 
Lehrers , die Funktion uer Schule im Kapitalis- 
mus sicherzustellen und syst eragefährd ende Wi- 
dersprüche im Schulsystem aufzufangen, m aen 
sinnlichen Erfahrungen aer Schüler wira einst- 
weilen noch aer Lehrer der neuralgische Kon- 
fliktpunkt oieioen, an aem sich ihre Interessen 
reiben. Die öchüier nehmen also aen Grundwider- 
spruch der kapitalistischen Gesenschait nicht 
unmittelbar wahr, sondern vermittelt durch aie 
rurson aes Lehrers, aer seioer zunächst als 
autonome Quelle aer Repression erscheint. 

uer Konilikt hat zunächst aen Charakter aes 
Autontatskonflikts und wird diesen Charakter 
auch nicht von alleine verlieren, xrotz seines 
Partikularen Charakters kann dieser Autoritäts- 
konfiiikt jedoch ein erster Schritt sein, um zu 
einem Verständnis des Klassencharakters unserer 
Gesellschaft zu gelangen. 

uür aie Kinder aer Bourgeoisie und des Klein- 
bürgertums kann er aie Entfremdung von aer 
eigenen rvlassenlage vorbereiten, aenn die Leh- 
rer erscheinen als verlängerter Arm der fami- 
liären Autorität. Für aie Kinder der Arbeiter- 
klasse ermöglicht er die erste sinmich-kämpfe- 
} risene Konfrontation mit Angehörigen einer ihnen 
\ iremaen und feindlichen Welt; der Autoritätskon- 
; llikt des Arbeiterkindes m der kapitalistischen 
Schule impliziert immer schon klassenspezifische 

Momente. 

- während die Sc nul Verwaltung aus der instinktiven 
| Einsicht, aaß aer Lenrer-Schuler-Konf likt m uer 
\ Schule nicht aufheooar ist, onne aie Kapitalist i- 

I sehen Produktionsverhältnisse aurzuneoen, sich 
auf aie institutionalisierte Regulierung der Kon- 
flikte in der Schule beschränkt , vertreten noe- 
| ral eingestellte nehrer, öchüler und Erziehungs- 
! Wissenschaftler heute aie "rebellische" Aulfas- 
sung, aie Konflikte seien durch eine radikale 
oemokratisierung aer Binnen Struktur der bcnule 
uereioS unter kapitalistischen Bedingungen aux- 
zuheoen. Sie gehen daoei davon aus, daß aie 
Kunflikte aus einer ungleichen MdChtveroei x ung 
xn der Scnuie resultieren und aeshalu durch aie 
Egansierung aer EinnenSorukoar auigehuben wer- 
den oaer zumindest mren Charakter als nerr- 
scnaftSKonniko verlieren könnten. Sie uoersehen 
aaoei, uais die xunkoiun, aie die Schule im Kapi- 
talismus wahrzunehmen nat, aer Demoralisierung 
entweder objektiv Grenzen setzt oaer uieze 6 
selbst ais eine Art neuer Motivationstecnnoiogie 
m nienst nehmen kann. Demokratisierung steigert 
dann eher aie neistungsbereitschaft aer Bchuler 
als aie ochule an aer Wahrnehmung ihrer Repro- ’ 
auktionsaui gaben zu hindern. 

Eine Strategie des antikapitanstiscnen Echul- 
kampies Kann aesnalo die Demokratisierung aer 
Bcnule nur als taktische Forderung aufnehmen, 
muu sie immer einen Schritt weitertraioexi, als 
aie ocnule sie gerade rezipieren kann, und sie 
muh zugleich aaiur Sorge tragen, aaß aie nemo- 
Kraoisierung aer Schule von einer Umwälzung aer 
kapitans fischen Produkt ions st ruictur begleitet 
wira. Eine vonenas demokratisierte Scnuie auf 
der nasis von Gleichheit una rartnerscnait im 
Erziehungsprozeh ist erst in der sozialistischen 
Gesellschaft mogucn. 


Schule und net rieb galten bislang kaum als 
ziaxpadagogische nandiungsxelaer. Deshalb w 
zunächst schwer aozusehen, weiche xeixhemue 
welchen Motiven sich m diesem -Konfliktieid ^ 
zusammen! luden würuen. Es stellte sich schi 
licu heraus, aaß vor alxem betriebliche - L,e ^' r , n 
lingsausbiider , Vertreter von HanawerkSkamm 
ewericschai oen , der kommunalen bchulbürokra 
sowi e eine relativ große Zahl von Stuaenten a 
höheren Facnschulen für Sozialarbeit und. Sozi 
Leute°^ 1 k anwesen< ^- waren, insgesamt etwa s 

Unsere Disxussionstaktik lief darauf hinaus, 
an« ynd ' unbewußten Agenten des yapi 

Lsernn f Pes erve hervorzulocken, um an ihren A u 

ne^f? n Und 311 ihrem Verhalten unmittelbar 
soh^i? r £ ere ?’ aaß ln aer betrieblichen und ^ 
terii^S 811 AusDildung die Interessen der A 
J g nd mit Füßen getreten weraen. 

nen lm Ple num und in aen Aroeitsgrup 

nro- nn? 1SC !^'f itende Polarisierung zwischen __ 
te ras?h ^^kapitalistischen Dis kut ante- Ke o. 

Ab i pthar- ZU einer Basis Verbreiterung aer L _ s e- 
Ä® aer wacns enden Zahl derer, 

und »Htorf *! 1011 in aer Diskussion übernahm * 
aeT , „ & X r: ?i^ t ‘ rten » una an den Beschlüssen 

daß eiM b o+^ SSrUppen t ' sie he unten;, ^Sn^sen- 
irn mnfic 6 ot fehe, aie Notwendigkeit des ^.- nCl ehd e 
au * a Hen Widerspruchse Denen Deg ^ AUC ht. 
Agitation die Linke mehr zu isolieren orauci 

rILlr r ne^ eiSe vor herrscnenae Schlagwog®^ 
aaß Disicussion erklärt sich u.a. dar» 

f rtstie vn^ D1 ‘2 :l -i erims der linken Basis 

s ’ ba ' t " ben Sing und aie Lernpf°^ eC heh 
f h na verkürzt w^ren. Deshalb 
noch nionf ei ^ tiV großen AbstimmungsmehJ^^ xi 
0hne wei ^es einer gefestigte* 
aen. ktlon * konnte nur Vorarbeit stat 

tilch" e h^ na -? ar l eaoc h, aaß aen sich 
Schule n nf re T"? enden l B e ii n ®hmem Betrieb . , n 
zentMief K ali ?kfeld gerieten als aie oei^ 
schickq^i ^reiche, in denen über das A.1 
gend ent Lebens perspektive der Aroerü 
® ntsc hieaen wird, in aenen aer Klassepo 
teloar zum j ap i pa ii s tischen Gesellschaft u£ b 
undSchnYo A ^ saru oh kommt, maem aarnit ^etr 
^ aeSen n alS aie üer eiche erkennbar wurd®»’ 

wußtsein ^ h proietarische Jugend e ^® D eh' 

®en erbf ldSn Und den KLassenicampf ^ JT 

gena in n -i f r ° f J ‘ net Slc h auch denen, die e in .j 
adäquate Hand? Äampf unterstützen wolieP» w0 
immer • diunsspers P ekt ive . Sie müssen, be 

Praxis ÜDe^nh 1 ^? Pädagogische . und polr 


ilitte S -verlängern, an aie aortigen 

der KlassSpL'td^ 01 * ? elbSt ^ 

ietarisonen e J und die Organisxening 

isenen Ju S e nd vorantreioen. 

ten neschiusao^^ 6 ^ ^°hule und BetrieD 

ansärze? 36 Vieren einige möglich® pr 



sucht hrziehun gsj£?|^ 
Setzung: Erli2h?? lbtags arbeiten bann. Y a de P 
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Resolution 
der Arbeitsgruppe 1 

Die Hier versammelten Soziaiaroeiter und angeho- 
rige anderer Sozialisationsberuxe weigern sicn, 
langer aer Disziplinierung aer unterdrückten 
Interesse aer Herrscnenaen zu dienen. 

Am .Beginn aller Soziaiaroeit stana Armenpoixzei 
' una charit an ve Fürsorge zur ürwartung an 

jeweiligen 

aie FunKtionaes Sozial ar verändere, ao- 

sfisss?“ Ä ££ K ”«f 

Xr.^M.r Grupp.» 

anzupassen. 

we ruen^n i c ht S re f ie a i e rt f ^uö g t i c he « erualtensai- 
Lerfotgen Sanktionen, um uie "geselrscnairiicnen 

^Außenseiter" zu besuraien. Duroh Angb ine 

xust aer Exis oenzgrundxagen erborgt uauxig _ 

bcheinanpassung. Entsprecnena werden uie oozia 
arbeiter ausgebildet. 

ünureißt uen Interessengruppen inre Ideologie-^ 
faoriken: Die *usDildungsstatien! Für eine ein 
neitlicne universioäre Ausoilaung aner Sozia 
lisationsoeruiel 

Selbst wenn aie Ausbiidimg gewisse^emanz^p^n 
sehe Ansäoze vermittelt, ger. aix e Sj _ e±a unter 

nacn Eintritt in , ie nerwartung. 

den nruck der traditionellen d Fämgkei- 

Unter dem Zwang, seine kennt -jeweiligen Ar- 
ten - also sicn selbst “ ^ sicn aerXzelne 
Deitgeber zu verkaufen, sie s fü Damit er- 

genötigt, sich f^S-^^flo^alSlters als 
weist sich die Aroeit aes *° zx f^ Arbeiters in 
ebenso fremdbestimmt wie die eines Aroei 

der Produktion. 

Die objektiven Interessen aes Sozialarbeiters 
v steilen ihn daher an die aeite derer, die er 
bisher als “Klienten" überwachen, anpassen, 
Üeren oder manipulieren sollte. 

Das erfordert konkret seine eit^de^macht- und 
Kampf aer Klassen aux der S® 1 *®. n. 

K errschaftsunterworfenen pohnaohang g 


J o 1 u t i o n 
Lrbeits gruppe 2 

Analyse aer 


Stellung zur Unte "^ rl zur ges am t gesexx- 

en permanenten ■ bez ^| haT; ausscbxiö^ 110 ^ 
lienen Situation und hat 
u ischen aharakter. 


>g ko e x . 

Suche nach uen UDsachen^aer Jnterprivi 
'Z fuhrt auf Destimm ' e sse es ist, ui 
gen, deren kxisuen ^ üaJ _ten, ständig 

riviiegiertneit zu . ation zu vernina 

iuzieren und pmanBipation 

-f-g sowonx xn 

Jugendniife verhalt sioh man a lig® mein 

fürs orgens chen gereich , ^ auch in 

eutische Aufgaben ’ üesse n prophyl 

Pflegerischen ö ®^°?’ r schiea sum nrsteren 

halitäten man im Unters^ Maßnahm en 

hobt , systemKonform. ^ r inzipiexl zu 

r ie Molxenhauer öa S‘ c ? R sie gibt sx 
agiert, statt zu agie ien, _ ■ 


Unsere Aufgabe Rann es also nicht sein, Kinder 
und Jugendliche proletarischer Herkunft an aie 
bestehenden UnterarucKungsverh*pltnisse anzupas- 
sen. wir müssen vielmehr lernen, Felder zu aran— 
gieren und strukturieren, die ihnen Möglichkei- 
ten zur boiidarisierung im Kampf um Emanzipation 
bieten, Eine solche Emanzipation, aie Aufhebung 
aer Klassengesellschaft, kann leuzlicn nur er- 
folgreich sein, wenn aie Ursachen una Ursprünge 
aer Unterdrückung olüßgelegt, angegangen und be- 
seitigt werden. 

~er Hauptwiaerspruch liegt m aer gesellschal t- 
lichen Erarbeitung aes Mehrwerts und seiner pri- 
vaten Aneignung. Er basiert aufden gegebenen oko- 
nomiscnen Verhältnissen, Konkret auf aem aul Fro- 
f ltmaximierung angelegten kapitalistiscnen /erwer- 
tungsprozeß, der Sozialisation in ochule und e— 
trieb unter aem uesicntspunkt der Sicherung und 
Forderung privater Gewinnaneignung benutzt. 

Wir sind allerdings darüber im Klaren, aas es vor- 
wiegend aie spezifischen Fachkenntnisse der Sozi- 
alarbeiter sind, die sie in die j^age versetzen, 
aie manipulierten una um aas newußtsem ihrer 
Ausbeutung gebrachten Massen m aer Organisation 
ihres widerstanaes zu unterstützen. Wir geben uns 
auch nicht der Illusion nin, Sozialarbeiter könn- 
ten aus inrer ^erufsroiie heraus den Klassen- 
kampf aktiv gestalten. Wir senen, das innerhalb 
aer engeren perufsrolie nur bedingte Möglichkei- 
ten gegeben sind, aie (iesetze und materiellen 
Potenzen, über die sie verfügen, zu Gunsten aer 
Unterdrückten umzuiunktiomeren. Diese müssen 
optimal genutzt werden. Dieser Kampf kann ment 
in aer Vereinzelung una Isolation geführt weraen, 
nur solidarisiert und vereint sind Erfolge zu 
erreienen. Die unbedingt notwendigen Soiidan- 
sierungshufen gegenüber aen unterdrückten Mas- 
sen sind auren eine Soliaansierung una Zusam- 
menschiießung der im Sozialisationsf eid Arbei- 
tenden zu ergänzen und zu verstärken. 

Utes ist aer erste Schritt zu einer sozialisti- 
senen Beruispraxis aer Sozialarbeiter. 

n a iesem Sinne fordern wir alle kritisch Orien- 
tierten Sozialarbeiter auf. 

K-, .det lokale- informelle und projektorientierte 
SkSen, Se ^untereinander ein Netz der Zusam- 
menaroeit oilaen. So sind uie Forderungen dieser 
Resolution in uie Praxis umzusetzen. 

Abstimmungsergebnis : 

Ja ^ 

«ein 2 

Enthaltungen 


weitgehend mir Symptomkuren zufrieuen; sie uan- 
uelt Kegen aas emanziparorische Interesse ihrer 
Klienten i sie pflegt und fordert aas vorhandene 
una nagt Dei zur otauilisierung sozialer Be- 
ziehungen. 

Weiche AuigaDen sich die Jugendhilfe auch 
immer stent, welche sie jemals intensivieren 
«rii i sie hat uavon auszugenen, das alie Hiixen 
a i nn Lus sind, wenn uie Ursachen für eine ständi- 
ge Re prouuküion von sozialen «otsiuuar Ionen 
Sicht oeseitigr „erden. 

ouffendhilf« heute kann sicn uur verstehen ais 
nuliwiscne Arbeit, ronuiscne Aroei c wurue in uer 
^RrzSorm als "Poiinsierung-oezeicnnet una iOi- 
i-naes uaxuncer zusammengefaßt: bysoemanaiyse, 

6 ««Ktmachung ues Standortes, ninen zur knrik- 
vänigkeit. He Dung aer Art ikuiations fahl gjseit zur 
vertreüung uer eigenen Interessen. 

Tn uer Aroeitsgixippe ergaoen sich zur Frage der 
rwirklichung zwei umerschieulicne Ansatzes 

(Fortsetzung Kasten nächste Seite !) 


ve 
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(Fortsetzung von der vorhergehenden Seite ■) 

a; reformistischer Ansatz 
o; revolutionärer Ansatz 
a) reformistischer Ansatz 


Reaxxsuxscne mogxichkeiuen sur Himuhruno- ,„,a 
Wahrnehmung uer ohancengxeichueit unSliviü 
gierter soxxexi xm nereicn aer uugenahilfe Xh 
schaiien werden uurcn: b nilte 


1 * ^ricntung neuer und Unterstützung oe- 
Zxel der ^anzx.atx^Unt^f^^egLr- 


2. Initiierung von öoxidariaierungsprozes 
sen im nereion uer Scnuxe (ScnSler ! 
Eitern - Lenrpersonai; . 


dj revolutionärer Ansatz 


i>ie Veränderung aer Unterpriviiegierune- 
erx-eicnt weruen uurch eine umverteiS dl?Vro P 
duKtionsmittex una aie Errichtung u ,r Serrscha^ 


Resolut 


1 o n 


der Arbeitsgruppe 3 
"Berufsausbildung und Jugendhilfe" 


Die Kapitalistische Geselxschait 
aus durch den Grunawiaersprucn von gesenJi 0 * 1 
Xicner Produktion und privater toeiSX 
ErgeDnisse. demokratische V erfassen rer 

haoen Keine Realisien]nß > sr»hQmD r, ~ Peuche 


haoen keill 

Prinzip aieser Gesellschaft SILo? “ 
als Verfügung über das Kapital bedeutet 
zeitig verxugung über die oozialisations- n^ h ~ 
AusDixdungsprozesse , mit denen uer ßerrsch^£= 
anspruch aDgesichert wird. cnaxts- 


ooiunge -oerufstatigKeit nur uer iieDenss i pho 
durch marktgerechtin verjux aer eigenen 

aen f M KaJM IJerurswa hI nur abhängig von 

den Marktbedingungen erfolgen, uie a a s & ^ 0 fi? 

Interesse aes Kapitals schafft, neruxsausbilolno- 

rt^ n M' U h te ^ ? lesen Bedingungen nicht Entwicklung 
der Fähigkeiten zur seiDsttätigen xsewä i tn o-, 
aes rroauKtionsprozesses .einf ond rn ^ 
ditiomerung von rartialxämgkeiten zur ? L! 

hapiualis tischen Produktionsverha!t~ 
nissen. Hier ist als uegengewicnt die sej.Dstän~ 

e i leX1 ? n u ? er wünschenswerte Ergeonis^e 
der eigenen Arocit zu oeforuern# 


Soxange die Sozialisation im Schuxsystem kias 
senspeziixschen oharakter tragt, u.n. uie 
ter-Kinaer uion. nur iast ausnahmslos wie ue “^i" 
oeiter werden, sonaern auch an der xmenntaf 
^■ laö 5 e u J -f ge gehindert werden, soian 6 e 
ler H Ü e bch ^ le '- Ler Aufrecnterhaltung Destehen 
herrscnaxts- 'und Klassenstrukturen. Hinter 

nnmnB- e 0 i a eie der ori S J Lnar pädagogischen mau- 
nanme und uer "Hiiie für aen kilzelnen" ve“ 

tendmif» 11 Ule i; at:sao he, dan nrzienung una ou- 
von^ubfin h BpeZlflSCtlä Punktionen im KiassenkL.ut 
der Re •,? Ucn ’ aa f Sie aer Sozialisation unu 
aex Ke 6 uxatiu_ Interesse aes herrschenden 
11 kisch-okonomischen Systems aienen. ~ P°"" 


Sacne der Sozialarbeiter und Erzieher isr 
diesem i^ampi. Partei zu ergreifen, aen Klassen- 1 * 1 
Kampa von ooen als Realität zu ernennen una zu 
beantworten mit aer Teilnahme am bewußt 
ten Klassenkampf von unten, am hampf gegfn aa?~ 
herrscnende System. klasseAkampr von obfnbe- 
zeichnet nicht nur aie Aus Deutung aer Aroei ns 
Kraft im Proauktionsbereich, sondern ebenso aie 


aes 


^oxeoariats. 


auch voraucjofS 1S ü s °wohi ■ Zieivorsteilung als 
zialarDei-cer lm Steinsamen Kampf der Su- 

autgrund aipc!^ aen dnterprivi legierten. ^xr 
^iSKuuiert unri 'ktpfes Können folgende Schn 

re alisiert weraen : 


— weraen : 

aunp-oh 1Crie Sj -nhersteiiung aer Ausbiß 
aer g ^ou anC ? n ^’ leicWle;i -' t und MÖgliCh^ e ^ 
ou&n^* ehmun S für axe proletarische 


aie von Jugendorganisationen» 

mi'CarDeiten lg ^ aktiv am ^ laSsenlcaIÜP 


aer fouf?' 00 Ausoiidungsseictor, söWöln 

a " a e S nereich he &1S auah aer 

Schuld ^ Ch ’ vor anem aaoei aie öaup 

proxetn’.ia\ denen aer S x ‘ 0i5e Teil aeV -rd 

111 U 15 aus nf ch u n Ju fe ena unterarucKt wird» 

Rommen una „ aaS * a P itals ?f ra ^|tX 


~en S if ^a^lfKrpitals nerausge; 

Leurer. lerun S aer öcnuier-hltern hh 


Anpassung der 

<*as System aer'werri° S ? n und Ausgebeuteten 
der herrschenapn ? » ^isprüche und Interessen 

raisierenaes Auf^-ht laSse# 1)16 isr ein t 

Status-Petischpn 1 ? gSs ‘ fcre een, eine Jagd nach 

Fialen Aufstieg a J S Ausdruck scheinbaren s0 .7 1 ^ 
nisse real nichr’m-f au fgrund der Machtverha 
möglich ist. 

teressen und aer 'f^ irirein dung von aen eigenen ^ 
chen Situation Tqi- lsenen r ^alen gesellschaftl r 
Ausgeoeuteten undl^ durch Solidarisiert a 

Interessen in räinrro 1 '* Altung ihrer eigs a ® 

oejeKtiv unversörn ? r J Scl:l er rolarisierung def 
^nia beherrschter fh n i oden Interessen Herrschen 
Pur r enr § e Senzuwirken. 

in e nster°Linie rb ^p r Anzieher bedeutet das 

lern Solidarisi^ er aen Lehrlingen und Schu 


dm aiesen t- -p 

^randex-ung^in^ ®f°rihen, h.h. aie notwendig 
aperem folgende ma^ ’ müSö en zunächst unter 

Voraussetzungen geschah 116 ^ organisatorisd 

kp<= 4 - geschaffen weraen: 

Systems 



ausschließ iicher 0 k eS 

~ G-Stunden-Ar ■ ntrolla uer - 

Aus biiaungsverili^ 3 “ mindestens 50 u. ^ 

~ 6 wochen m..-,. S tur alle Lehrlinge 


- 6 rochen Urx^r ^ 6 ^ &lle Lehriinge . 

uungsurxauh Qe n UnCl ^ Wochen bezahlten nil- 
sieren a:l - e Dehrlinge seiest orgau 


--'-XX - xxo. _LJL.IJ.gfc! seiuoo 

mindestens 250 

niie Schüler * Aus bi idungs Vergütung 

alle Schülerhaer 0 ?^^ 1 " 6 Indus trieprakti-^a 

- Schaf fun - le tzten beiaen blassen 

aen ocnulen^ lü °^ anci:i ' P:er ^cnülerKoliektive 

sation von^fhin ler Ansätze der Selbstorga 
Setzung inrer Tnr rn ^ Lehrlingen zur hur 
Jugendkommunen. t:ereSüen 9 z - b * Einrichtung 


A^'nthal tun ge* 0 angenommen ^Senstimmen und 
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Jugendpolitisches Hearing 


Die Schlussveranstaltung der Jugendhilf e^^ 

ges war als " Jugendpolitis Reß;ierun gen des 
plant, bei dem Vertreter der *^§ DU /csU, 
Bundes und der Lander, Ver und Arbeit- 

sowie Delegierte von^rbyxt f^ öff entlieh 
nehmerverbänden vom .Podxum Fragen aus dem Au- 
steilung nehmen sollten z ® Hess von An- 

ditorium. Die Diskussxonslextung ^ gründet 
fang an nur fragen zu, dur ften. Die So- 

oder länger ausgefuhrt w bereit, die Sach- 

zialistische A ^° de " a Pod ium Versammelten an- 
autorxtat der aui dem bereit, die Kompe- 

zuerkennen - sie war n * Diplomen und Dienst- 

tenz aufgrund von ii-teln.^Dip deren mangelnde 

Jahren anzuerkennen, ve rsäumten Gelegen- 

Qualifikation nachandenvers eine Pra 

heiten l bessere^Voraussetzun| f en, die den tat _ 

xrs der^ozia^rbex Erfordernissen 

sächlx^en gesellschaftlxc einer _ 

gerecht wxrd. Daruoex . de m 

ren Geschäftsordnungs-Debatte .^xe^ 

Beschluss f nd fEf lassen. Auf unsere 

ten Form stattfxnd. ^ bezogen auf bishe- 

Fragen, dxe sxch 0 S Mnssnahmen zur Verbesserung 
rige und geplante Mas inexingen von proletari- 
der Sozialisatxonsbedxngung ich die P Herren auf 
sehen Bondern , fluchtet schwammige Ph rasen. 
dem Podium ^ es! sich hinter noch zu 

Besonders delxebtwar Verwal tungsvorschrxf- 

lä; d-s d« poddu. 


einer inhaltlichen Auseinandersetzung 
wachsen war. Deshalb forderte dxe Sozxalxsxt 
sehe Aktion die Erweiterung des ^eftig^Pro- 

Reinhart W o 1 f f, was zum Texl heftxge Pro 

teste auf dem Podium und xm Saal zur Folge 
hatte. Die Argumentation der Reaktionäre re- 
duzierte sich auf Sprechchore wxe Apo raus! , 
riie getragen wurden von Trompetenklangen und 
Ichalenvfn extra zu diesem Anlass mit vielen 
Bussen herangeschleppten Nonnen, katholischen 
Tugendgruppen und Jung-Unionlem. Hxer starb 
endgültig P der in Nürnberg propagierte Anspruch 
auf Progressivität 5 die Reaktion frei auf xhr 
tatsächliches Niveau zurück. Uns Kennte es xn 
Anbetracht der zahlenmässigen Unterlegenhext 

nirhb mehr gelingen, dem Hearxng exne xnhalt 
?Toh aSgeSefsene Fom zu geben. Die von exnem 
Tontechniker abgespielten Walzerklänge führten 

ifnHP ries Kongresses, der von der Diskus- 
SiSStSS !Äch Jt « 01 ». verkündet .et- 

Entgegen^den vorangehenden Veranstaltungen, bei 
denln es der Sozialistischen Aktxon xn der Re- 
gll gelegen war, durch inhaltliche Argumenta- 
tion^zu^überzeugen , war ein solches Vorgehen 
bei der Schlussveranstaltung nxcht mehr moglxch. 
Die Sozialistische Aktion stand nur noch vor 
der Alternative, das Hearing xn der von der 
AGJJ geplanten Weise ablaufen zu lassen ober 
tber es durch einen antiautoritaren Akt zu be- 
enden - doch die erstere Moglxchkeit konnte 
nicht in unserem Sinne sein* 


Zur Organisationsfrage 


. qn<7ifilarbeiter und Sozialpädago- 

Sozialistische Sozialarb rksciiaften< Berufso rga- 

gen haben bisn asise:ra ppen versucht, Organisa- 
tionen und ^||™® ie hen aus der Unmög- 
t°rische » J idue ii am Arbeitsplatz System- 
spulende Reformen zu praktizieren und durch- 
zusetzen* 

. ^- 5 +- -in den Gewerkschaften hat jedoch 
T Die Strikte Beschränkung auf noEnpolitik nicht 
d.e ren strikt - 6nnen zum Teil auch deshalb, weil 
durchbrech ^ weitung auf Gesellschaftspolitik 
un^Arbeitsplatzpolitik nur lokal und nicht über- 
regional getragen wurden. 

_ Die Arbeit in den Berufsorganisationen blieb 
nlP pgt andespolitische Aktivitäten beschrankt , 
die zwar z.B. den Ausbildungsstand der Sozxalar- 
beiter und -pädagogen heben, nicht aber deren Ar- 
t> e it selbst verbessern und politisieren konnten. 

Die bisherige Arbeit der Basis Organisationen 
hat zwar einige politische Erfolge erzielen kön- 
nen die aber irrelevant blieben, da sie ohne 
Zusammenhang und Koordination untereinander ar- 
beiteten, eine einheitliche Strategie in den 
notwendig überregionalen Bereichen der Gewerk 
Schafts- und Ausbildungspolitik nicht ^ entwickel- 
ten und frustriert von ihrem Beruf, sich in Uto 
pien flüchteten. 

Aus diesen Erfahrungen müssen jetzt Konsequenzen 
n^oerer werden, es muß ermöglicht werden, daß 
die °vers freuten Gruppen auf lokaler Ebene vonexn- 
Üder profitieren u£d auf überregionaler Ebene 
verbindlich Zusammenarbeiten können. Sxn wexter 
Gehender Zusammenschluß wäre heute verfrüht, da 
fi ne "einheitliche Strategie der sozxalxstxschen 
Praxis im sozialen Sektor nicht verbindlxch vor- 
pmseesetzt werden kann. Die jetzt anzustreben 
Inoferation sollte aber, um Vorstufe zu exner 
Kochen Organisation zu sein, einersexts exne 


Vereinheitlichung der Strategiebildungen durch 
allgemeine und intensive Diskussion und Schulung 
Ziel haben, andererseits sich zur Aufgabe 
m^hen! alle noch so reformistischen und libera- 
len Gruppen an sich heranzuziehen, um nxcht ihre 
sozialistische Zielsetzung zu gefährden. 

Von daher leiten sich folgende Prinzipien her, 
dfe mittelfristige Perspektive der Koopera- 
ti on bestimmen sollen, und deren Anerkennung die 
teilnehmenden Gruppen zur Mxtarbext und. zur Be- 
folgung mehrheitlicher Beschlüsse verpflxchten 
muß : 

1') Die Arbeit der kooperier enden Gruppen ist 
} Teil der Arbeit der nichtrevisiojjistxschen 
Linken • 

2) Die Gruppen arbeiten sowohl innerhalb wie auch 
} außerhalb der Institutionen (Stadttexlarbext 
und deren Abstützung innerhalb der Instxtutio- 
nen, Reform der institutionellen Sozialarbeit 
und Kampf gegen die Politik der Gewerkschaf- 
ten und Standesorganisationen. Verbesserung 
der institutioneilen Aus- und Weiterbildung 
sowie Organisation von Gegenausbij.dung und 


3) Die Gruppen sind offen für alle, die sich an 
ihrer Arbeit beteiligen, sie sind keine Stan- 
desorganisationen der Sozialarbeiter und So- 
zialpädagogen. 


4) Die Kooperation erstreckt sich auf die Ver- 
mittlung von Erfahrungen aus der lokalen Ar- 
beit und auf die gegenseitige Kritik und 
Selbstkritik von Theorie und Praxis. 


5) Die Kooperation erstreckt sich weiterhin auf 
verpflichtende Mitarbeit an überregionalen 
Kampagnen, z.B. in der Gewerkschafts- und 
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Ausbildungspolitik. 

6) Ein Inf ormations- und Diskussionsorgan stellt 
die ständige Verbindung zwischen den Gruppen 

7 ) Zur Finanzierung der überregionalen Arbeit 
er^ben MitSliedSt>ei1:räSe V ° n allen Gra ppen 

o^f e A S? peration » deren Beginn die "Sozialisti- 
Q^? + -t k 5 :LOn ^ g f U ? pe du sendhilfetag" werden kann, 
weitergeführt^werden? or 8“ i8at “*8che Schritte 


1 . Anerkennung ' der”Prinzipien" . 

2. Bildung eines ständigen Koordinationsaus- 
^chusses bzw. Planung regelmäßiger Delegier- 
t ent reffen aller Gruppen? 

3. Gründung eines Informations- und Diskussions- 
Organs, Festlegung und Planung von Richtlinie 11 > 

edaktion und Vertrieb. 

Planung und Durchführung von Kampagnen. 

3. Festsetzung der Mitgliedsbeiträge. 

Antrag AKS Berlin 



Anzeige 


Studentenwerk bochum e.v. 
sucht 

die Kindertagesstätte zum nächstmöglichen 
termm eine ~~ 

psychologischen 

sehe leitung 


ädagogi- 

d ^ e JEi£ der ’^ a 6 ess Pätte nim mt zur zeit kinder 
im alter von 4 wochen bis 6 Jahren auf, eine 
erweiterung um eine hortabteilung ist beab- 
sichtigt* z.zt. werden ca. 130 kinder von 
19 fachkräften betreut. 

der aufgabenbereich umfasst ausarbeitung und 
an leitung zur durch! ührung von erziehungskon— 
zepten für alle alters gruppen, pädagogische 
Weiterbildung des Personals, koordination von 
eitern und personal, erziehungsberatung so- 
1111(1 organisatorische fragen, 
mithilfe der neuen leitung soll die kinder- 
tagesstätte nach modernen psychologisch-pä- 
dagogischen erkenntnissen modellhaften cha- 
raicter erhalten. 

gewünscht werden bewerber mit möglichst abge- 
schlossenem hochschulstudium und fachlicher 
qualif ikation® 

bei der Wohnungsbeschaffung sind wir behilf- 
lich, die besoldung richtet sich nach bat 2® 
bewerbungen werden erbeten an den Vorstand 
des Studentenwerkes bochum e.v., 4630 bochum. 
lennershofstr. 66 


Anzeigen 


Vorbereitungs - und 
Auswertungspapiere 
der Sozialistischen Aktion zum Ju- 
gendhilfe tag: 

j4 v 

Bestellungen (DM 2.50 in Briefmar- J? VS® 
ken beifügen) an >.«»*• 






SOZIALISTISCHES BÜRO 
6050 Offenbach 
Postfach 591 
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konto Berlin-West 10 10 85 (Manfred Rabatsch - 
Sonderkonto 
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